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Die amerikaniſche Präſidentſchaftswahl.

Maec Kinley iſt gewählt! Nach einem Telegramm des
Wolffſchen Bureaus ſiegte er in 29 Staaten, darunter in Ken-
tucky und Nebraska, Bryan fielen die übrigen 16 Staaten zu.
Maec Kinley erhielt 305 Wahlſtimmen, Bryan nur 142.

Weitere vier Jahr wird Mac Kinley, dieſer Kommis der im
perialiſtiſchen Großinduſtrie, die Geſchicke der Vereinigten Staaten
Nordamerikas leiten. Zum Schaden des amerikaniſchen Volkes
wird die R weiter Weltmachtspolitik großen Stils be-
treiben, bis die ſchädlichen S ſich ſo ſehr fühlbar machen,
daß mit einem Male das Volk ernüchtert. Dieſe Ernüchterung
wird freilich ein wen an ſein.

Ob es beſſer geweſen wäre, wenn Bryan geſiegt hätte, iſt
eine ſtrittige r Vielleicht iſt es gut, daß der weltmachts-
politiſche Wahn ſich vollſtändig austobt, vollſtändig das Fiasko
des Jmperialismus offenkundig wird. Und ſchließlich hätte
ſich auch Bryan dem Drängen der allmächtigen Großbourgeoiſie
nach imperialiſtiſcher Bethätigung nicht entziehen können.

Jn den vorliegenden Kabelnachrichten wird mit keinem Worte
die Rolle berührt, die unſere Partei, die amerikaniſche
Sozialdemokratie, in den letzten Phaſen des Wahlkampfes
geſpielt hat, mit keiner Silbe erwähnt, welche Erfolge ſie er-
ielte. Und doch kann dieſe Rolle keine unbedeutende, die Zahl
er Stimmen, die ſich auf die ſozialdemokratiſchen Kandidaten

vereinigt haben, keine kleine ſein.
Leider waren die Sozialiſten der Union nicht einig. Die

ältere Organiſation, die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei, hat ſich
im vorigen Jahre wegen Meinungsverſchiedenheiten über das
Verhalten zu den Gewerkſchaften geſpalten. Eine kleine Minder
heit, nach ihrem Führer die De Leon Fraktion genannt, hat
die Bekämpfung der unpolitiſchen TradesUnions auf die Fahne
geſchrieben und ſozialiſtiſche Gegen-Gewerkſchaften gegründet;
die Mehrheit, die Volkszeitungs-Fraktion, ſteht auf dem
Standpunkt, daß die Gewerkſchaften durch den Beitritt der
Sozialiſten zu ſozialiſtiſchen Organiſationen erzogen werdenmüſſen die ſich nicht mehr, wie heute, durch Demagogen zu

Werkzeugen bürgerlicher Parteien machen laſſen. Die Volks
zeitungs Fraktion hat ſich nun der „Sozialdemokratiſchen Par
tei“ einer jüngeren Organiſation, mit dem Führer
der Eiſenbahner Deb s an der Spitze. Dieſe Partei hat ihren
einſt utopiſtiſchen Charakter Debs wollte urſprünglich ſozia-
liſtiſche Kolonien gründen mehr und mehr abgeſtreift und
iſt in ihren Anſchauungen jetzt mehr an die der älteren Organi-
ſation gekommen. Eine völlige Verſchmelzung beider iſt noch
nicht gelungen, aber doch ein Zuſammengehen im Wahlkampf

es wurden als ſozialiſtiſche Kandidaten für den Präſident-
ſchaftspoſten beſtimmt Eugen Debs von der Sozialdemo-
kratiſchen Partei und für den Vizepräſidentſchaftspoſten Job
Harriman von der Volkszeitungs-Fraktion. Die De Leon-
Fraktion, die aber nur für den Staat NewYork noch in Be-
tracht kommt, präſentiert Malloney und Rommel.

Die Wahl der Präſidenten iſt indirekt. Jeder Staat
wählt eine beſtimmte, nach der Einwohnermenge bemeſſene Zahl
von Wahlmännern. Die Wahlmänner werden geheim g wählt

die Bewahrung des Wahlgeheimniſſes wird durch beſondere

Verſchläge im Wahllokal gewährleiſtet, die nur von einem
Wähler zur Zeit betreten werden dürfen. Dort macht der
Wähler bei der Liſte der Partei, für die er ſtimmen will, auf
den gedruckten amtlichen Stimmzettel einfach ein Kreuz. Nur
die Wahl irgend einer der auf dieſem Zettel verzeichneten Liſten
iſt giltig. Um auf den Zettel zu kommen, haben die Parteieneine gewiſſe Zahl von Unterſchriften aufzubringen, die von

Staat zu Staat wechſelt. Für eine junge Partei können dieſe
Bedingungen ſehr drückend werden im Staate Newyork
müſſen 6000, von einem Rotar beglaubigte Unter-
ſchriften vorgelegt werden und von ihnen müſſen mindeſtens je
50 aus den verſchiedenen Bezirken (eounties) des Staates
kommen, von denen ein Drittel gänzlich ländlich ſind. Jndes,
die Sozialiſten haben dieſe Schwierigkeiten überwunden, in
35 Staaten die Union zählt 43 ſind die Kandidaten
Debs und Harriman auf dem Stimmzettel erſchienen. Die

iſt in faſt allen Teilen des ungeheuren Gebiets ſehrlebhaft geweſen. Vor drei Wochen hielt Deb eine von mehr

als 6000 Menſchen beſuchte Verſammlung zu Chieago ab, er
wurde begeiſtert gefeiert. Jn dieſer Verſammlung erklärte
h Herron, einſt ein erbitterter Gegner des Sozialis-
mus, ſeinen Beitritt zur Partei.

Große Erfolge wollte die ſozialdemokratiſche Partei aber be
ſonders unter den Farmern des Weſtens erzielen, die bislang
den Kern der ſogenannten Populiſten, der kleinbürgerlichen
Reformer, ausmachten. Ein Symptom des fabelhaften Fort
ſchritts des Sozialismus im fernen Weſten iſt der außerordent-
liche Erfolg eines ſozialiſtiſchen Wochenblattes, des Appeal to
Reason (Appell an die Vernunft), das in Girard (Kanſas)
erſcheint. Es hat jetzt eine normale Auflage von 100 000
Exemplaren und hatte P Sonntag, den 4. November, eine
gen kwer in einer Auflage von 750 000 Exemplaren vor

eſehen. z8 Wenn der Sozialismus, der dieſen Farmern des Weſtens

gepredigt wurde, nicht verwäſſert würde, ſo wäre allerdings
ein erfreulicher Erfolg zu verzeichen vorausgeſetzt, daß ſich
die Farmer der Sozialdemokratiſchen Partei wirklich um ihres
Sozialialismus wegen angeſchloſſen haben, und nicht bloß um
eines taktiſchen Manövers willen, um die großen Parteien zu
ſchwächen. Die Zukunft muß es ausweiſen.

Bei den letzten Parlamentswahlen im vorigen Jahre ſammel-
ten die ſozialiſtiſchen Kandidaten aller Richtungen etwa 90 000
Stimmen mit dieſer Ziffer wird man das diesjährige Er
gebnis vergleichen müſſen.

2 4Der Berliner Polizriſkandal.
Polizeidirektor v. Meerſcheidt-Hülleſſem i an

abend von ſeinem Amte ſuspendiert worden. Er Wird ſeine
Entlaſſung erhalten.

Die Vernehmung des Polizeidirektors v. Meerſcheidt-Hülleſſem,
die wir geſtern bereits kurz mitteilten, geſtaltete ſich ſehr ein
gehend. v. Meerſcheidt-Hülleſſem bekundete, daß er ſeit drei-
zehn Jahren familiäre Beziehungen mit Sternberg unterhalten
habe Frau Seernberg ſei eine „äußerſt charmante Frau“, die
Tochter eines Oberſten. Ueber ſeine Geldbeziehungen zu

dem Bankier bekundete der Polizeidireltor, daß Sternberg ihn,
als er ihn im Jahre 1896 nach dreijähriger Pauſe wieder traf,
nach ſeiner Villa in Binz auf Rügen gefragt habe, der Bau
habe mehr gekoſtet, als er angenommen. Sternberg habe ihm
mit 2000 Mark gegen Schuldſchein bei 4 Prozent Zinſen aus-
geholfen. Dann habe Sternberg ihm eine erſte Hypothek von
18 000 Mark auf dieſes Grundſtück gegeben; die jedoch im
Vorjahre zurückgezahlt worden iſt, als das Grundſtück verkauſt
wurde. Als die Fournaconſache eingeleitet wurde, waren die
2000 Mark noch nicht bezahlt, Hülleſſem hat ſich dann dasGeld jedoch anderweitig beſchefft und es Sternberg zurückge-

geben. v. Tresckow bekundet, daß er v. Meerſcheidt-Hülleſſem,
als dieſer ihm das Photographieren des Sternberg verbietenwollte, mahnend daran hin sewteſen habe, daß ſein
geſellſchaftlicher Verkehr mit Steruberg falſch ge-
deutet werden könnte.

Ein Beiſitzer richtet an den Zeugen v. Hülleſſem folgende
Frage: „Glaubten Sie denn, daß Sternberg ſich bei dem erſten
Urteil beruhigen würde, und warum nahmen Sie dem Herrn
von Tresckow gerade denjenigen Beamten fort, der
alle Fäden in der Sternbergſchen Sache kannte
und am beſten eingeweiht war?

Zeuge v. Hülleſſem: Der Kriminalbeamte Stierſtädter
konnte ja jederzeit wieder mit den Ermittelungen betraut
werden.

Präſ. Sie mußten doch wiſſen, daß Stierſtädter eine
wichtige Figur im Sternbergſchen re geſpielt hatte;
wie kamen Sie dazu, ihm zu verbieten, weitere
Schritte in der Sache zu thun?

Zeuge v. Hülleſſem: Jch hatte nur geſagt, daß er nicht
hinter dem Rücken ſeines Kommiſſars mit dem Staatsanwalt
konferieren ſolle.

Präſ. Herr v. Tresckow, haben Sie ſich nicht gewun-
dert, daß Stierſtädter Jhnen fortgenommen
wurde?

Zenge v. Tresckow (achſelzuckend): Die Anordnungen
meines Vorgeſetzten habe ich nicht zu kritiſieren.

Präſ.: Sie. nehmen doch an, daß Stierſtädter Jhnen
weſentliche Dienſte in der Sache geleiſtet hat?

Zeuge Jawohl, aber ich glaubte, daß das Urteil rechts
kräftig werden würde und damit erledigt ſei.

Den Beeinfluſſungen ſeiner Ordonnanz, des Schutzmanns
Raupach, die dieſer gegenüber Stierſtädter unternommen hat,
will v. Meerſcheidt-Hülleſſem vollſtändig fernſtehen. Nachdem
dann der Polizeidirektor vereidigt worden iſt, ſtellt der Präſi-
dent feſt, daß ſich in den Perſonalakten Stierſtädters eine
Beſchwerde des Direktors v. H. befindet, weil Stierſtädter
trotz ſeiner geringen Erfahrung eigenmächtige Schritte in dienſt-
lichen Angelegenheiten thue. Dem gegenüber wird ebenfalls
feſtgeſtellt, daß Stierſtädter nach dem Prozeß Sternberg auf
Befürwortung des Herrn v. Tresckow eine Gratifikation
in Höhe von 75 Mark erhielt.

Am Mitiwoch wird von Meerſcheidt-Hülleſſem noch einmal
vorgerufen. Er erklärt nochmals, daß er außer den erwähnten
Möbeln geringeren Wertes keine Geſchenke von Sternberg er-
halten hat.

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

28 Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

Die Maslow S lte das lächelnd, mit einem Gemiſch von
Verwunderung und Eitelkeit. m

„Ja, das iſt mal ſo!“ erklärte die Eiſenbahnwärterin
mit ihrer ſingenden Stimme. Die Männer drängten ſich
ihrer Meinung nach um die Weiber wie die Fliegen um den

ucker.u Eioſt hier noch,“ unterbrach die Maslow lächelnd, „ſelbſt
hier iſt mir dasſelbe paſſiert. Als ich ins Gefängnis kam,
verſperrte mir ein Trupp Gefangener, der vom Bahnhof kam,
den Weg. Sie verfolgten mich mit ſolcher &ct keit, daßich nicht weiß, was 8 anfangen ſoll. Zum Glück hat mich
ein Aufſeher frei amentlich einer war wie toll; ich habe
ihn ſchlagen müſſen, um mich von ihm zu befreien!„Wie a er denn aus fragte die Schönheit.
b ans chwarz, mit raſiertem Kopf und langem Schnurr-
art!“

„Das war er ſicher
„Wer denn
„Na, Tſchegloff! Er iſt eben in den Hof getreten.
„Was denn für'n Tſchegloff
„Was Du kennſt Tſchegloff nicht? Er iſt ſchon zweimal

von der Zwangsarbeit entflohen. Man hat ihn wieder gefaßt,
aber er wird doch wieder ausrücken. Selbſt die Aufſeher haben
vor ihm Angſt,“ fügte die Schönheit hinzu, die oft Schreibereien
für das Bureau anzufertigen hatte und mit den geringſten Er
eigniſſen des Stengniſfes Beſcheid wußte. „Sicherlich wird
der wieder ausrücken l

„Er wird vielleicht ausrücken, uns wird er aber gewiß nicht
mitnehmen,“ ſagte die Korablewa. „Höre,“ fuhr ſie dann, ſich
u der Maslow wendend, fort,“ t le uns lieber, was DeinVerteidiger Dir wegen Deiner Berufung geſagt hat. Die mußt

Du jetzt unterzeichnen.“

Die Maslow erwiderte, davon habe ſie im Gerichtsgebäude
nichts gehört. Jn dieſem Augenblick näherte ſich die Rothaarige,
indem ſie mit ihren, ganz mit Sommerſproſſen bedeckten Armen
durch ihr dichtes Haar fuhr und ſich heftig mit den Nägeln den
Kopf kratzte, den drei Frauen, die weiter ihren Branntwein
tranken, und ſagte zur Maslow:

„Jch werde Dir ſagen, was Du thun mußt, Katharina. Vor
allem mußt Du eine Bittſchrift bei den Richtern und dann beim
Staatsanwalt einreichen.“

„Was erzählſt Du uns da?“ fragte die Korablewa mit
zorniger Stimme. „Seht doch das Geſchmeiß! Sie hat den
Schnaps gewittert und will uns Dinge lehren, die ſie ſelbſt nicht
verſteht! Man weiß beſſer, als Du, was man zu thun hat;
geh' weg; man braucht Dich hier nicht!“

„Man ſpricht nicht mit Dir! Worin wiſchſt Du Dich
„Der Schnaps lockt Dich wohl, was Aber für Deinen

ſchönen Mund iſt er nicht
„Na, gieß ihr doch ein Glas ein,“ ſagte die Maslow, die

ſtets gern verſchenkte, was ſie hatte. F.
„Warte nur; Du wirſt gleich ſehen was ich ihr eingießen

werde, wenn ſie uns nicht in Ruhe läßt!“
„Was denn! was denn ich fürchte mich vor Dir nicht,“ ver

ſetzte die Rothaarige und ging auf die Korablewa zu.
„Seht doch dieſe Lumpenlieſe!“
„Jch eine Lumpenlieſe? Du haſt die Stirn, mich zu ſchimpfen,

Du dreckige Zuchthausbrut!“ ſchrie die. Rothaarige.
„Na, Du, geh', ſag' ich Dir!“ verſetzte. die Korablewa, und

ſchlug der Rothaarigen, als ſie im Gegenteil noch einen Schritt
vortrat, mit der Fauſt auf die nackte Bruſt.

Als hätte ſie nur auf dieſe Herausforderung gewartet, ſchlug
die Rothagrige ihrer Gegnerin mit der Fauſt heftig auf die
Bruſt, während ſie ſie mit der anderen ins Geſicht zu ſchlagen
verſuchte. Die Maslow und die Schönheit bemühten ſich, ſie

feſtzuhalten, doch ſie hatte die Alte ſo kräftig bei den Haaren
ält. daß man ſie nicht losreißen konnte. Die Korablewa
chlug blindlings auf ihre Feindin los und e ſie in denArm zu beißen. Alle anderen Weiber des Saales, die ſich

um ſie geſammelt hatten, ſchrieen und lärmten. Sogar die
Schwindſüchtige hatte ſich aufgerichtet
mitanzuſehen, und vermiſchte das Gebell ihres Huſtens mit
dem Geſchrei ihrer Gefährtinnen. Die Kinder weinten,
indem ſie ſich aneinander ſchmiegten, und der Lärm war ſo

x hatte man ſie
m die Prügelei

ſtark, daß die Aufſeherin der Frauenabteilung bald herbei-
gelaufen kam

Man trennte die beiden Weiber. Die Korablewa lockerte ihre
graue Flechte, um die Haare abzuſchütteln, die ihr ihre Gegnerin
ausgeriſſen hatte, während dieſe die Stücke ihres zerriſſenen
demdes auf der gelben Bruſt zurechtzupfte. Dabei ſchrieen alle
eide und brüllten um die Wette.

„Ja, ja, ich weiß,“ ſagte die Aufſeherin, „an alledem iſt der
Schnaps ſchuld. orgen früh werde ich es dem Direktor
ſagen dann werdet Jhr ja ſehen, was er mit Euch machen
wird. Na, legt Euch mal gleich ſchlafen, ſonſt wehe Euch! Alles
an die Plätze, und Ruhe!“

Doch die Ruhe war nicht ſo leicht zu erzielen. Noch lange
zankten ſich die Weiber untereinander, und jede erzählte in
ihrer Weiſe, wie die Sache angefangen hatte. Endlich ging
die Aufſeherin a und die Frauen gingen zu Bette. Die
alte Bucklige ſtellte ſich vor das Heiligenbild und fing an, Ge-
bete zu murmeln.

„Na, wollt Jhr's glauben, dieſe beiden Galgenvögel möchtenuns gute Lehren geben, ſagte die Rothaarige plötzlich, und
erhob die Stimme um von der Maslow und der Korablewa
e zu werden, deren Betten am anderen Ende des Saales
anden.
„Du, nimm Dich in acht, daß ich Dir nicht heut' abend noch

ein Auge ausſchlage,“ verſetzte die Korablewa.
Wieder ſchwiegen beide, doch von Zeit zu Hat unterbrach ein

kurzer Austauſch von Drohungen und Beleidigungen das
m. y 7 des ſchlafenden Saagles.

Alle Gefangenen lagen im Bette, einige ſchnarchten ſchon.
Nur die alte Bucklige und die Tochter des Kirchendieners
blieben auf. Die Alte, die immer ſehr lange betete, verneigte
ſich noch immer vor dem Heiligenbild; die Tochter des Kirchen
dieners hatte ſich gleich ne dem Verſchwinden der Aufſeherin
Wer aus ihrem Bett erhoben und ging im Zimmer auf
und ab.

Die Maslow konnte nicht einſchlafen. Sie dachte unaufhör
lich daran, de ſie ein „Galgenvogel“ war. Schon zweimal

ie ſeit einigen Tagen e genannt; die Botſchkoff im
erichtsgebäude und eben die Rothaarige! Sie konnte ſich nicht

an dieſen Gedanken gewöhnen!
(Fortſetzung folgt.)
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miſſar mit dem Kriminalſchutzmann weniger formell ver
kehrt als dies ſonſt üblich iſt

s iſtPräſ.: E bereits zur Sprache gekommen, erſtädter eine Gratifikation von 75 Rart er be
Kriminalkommiſſar Thiel hat eine höhere Gratifikation er-
halten. Aus welchen Mitteln dieſe gefloſſen?

Zeuge Hülleſſemn: Es kommt vor, daß ſeiten s Privaten
und Geſellſchaften uſw. der Kriminalpolizei Zuwendun-
gen gemacht werden, die je nachdem unter die betreffenden Be
amten zur Verteilung gelangen, mit welchem Erfolge dieſelben
bei einer Sache thätig waren.

Präſ.: Sie erhielten alſo einen Brief von dem
angeblichen Maler Normann. Er enthielt aber nur die
Anfrage, ob es bekannt ſei, daß Stierſtädter bei Blümke
immer noch erſcheine. Hielten Sie ſich berechtigt, dieſen Brie
zu vernichten?

Zeuge: Jawohl. Wenn der Brief irgend etwas Belaſten-
des gegen Sternberg enthalten hätte, würde ich ihn nicht ver-
nie be Sie hafen es gher doch für notwendig Pefunde

räſ.: Sie haben es aber doch für notwen efunden,erſt hierüber mit Jhrer Frau Gemahlin Rüaſprache
zu nehmen?

Zeuge: Nein, es iſt wohl nur eine zufällige Erwähnung ge
weſen.Präſ. Herr v. Meerſcheidt-Hülleſſem, ich muß noch die
Frage an. Sie richten, ob Sie infolge Jhrer geren Vermö-
gensverhältniſſe in die Lage gekommen ſind, Wechſel in die
Welt zu ſetzen?

e e: Bei Herrn Sternberg jedenfalls nicht.räf: Sie wollen damit ſagen, daß weder Sternberg, noch
eins der mit demſelben im Zuſammenhange ſtehenden Jnſtitute
mit den Wechſeln in Berührung ſteht

Zeuge: So iſt es!
Nach einer nochmaligen Vernehmung der Frida Woyda, die

bei ihrem „Jch weiß es nicht“ bleibt, folgt die Vernehmung des
Reg.-Rats Dieteriei.

Der Zeuge erklärt, daß es ſich am Ende vorigen Jahres
oder Anfang dieſes Jahres darum handelte, eine neue Abtei-
lung bei der Kriminalpolizei zu ſchaffen, welche den Vertrieb
anſtößiger Bilder 8 überwachen hatte. Zunächſt wurde dem
Kriminalkommiſſar Damm die Leitung übertragen, dann wurde
auf meinen Vorſchlag Herr Damm durch den Herrn v. Tresckow
erſetzt. Jch nahm an, daß Herr v. Tresckow dieſe Umänderung
mit dem Direktor v. Hülleſſem beſprochen und ſich ebenſo mit
ihm darüber vereinbart hat, welche Unterbeamte ihm zuerteilt
bleiben ſollten. Daß damals von dem Kriminalſchutzmann
Stierſtädter die Rede geweſen iſt, weiß ich nicht. J habe erſt
durch dieſe Jrrcgrwg nie daß Herr von Hülleſſem zu
Herrn Sternberg in geſellſchaftlichen Beziehungen ſtand; aber
ſelbſt wenn ich damals bereits Kenntnis davon gehabt hätte,
würde ich keinerlei Bedenken darüber geäußert haben.
Auf wiederholtes Befragen durch den Vorſitzenden erklärt der
Zeuge wiederholt, daß der Kommiſſar v. Tresckow jederzeit
den Schutzmann Stierſtädter hätte haben können, wenn er den
Wunſch dazu ausgeſprochen hätte.

Präſ. Sie haben den geſagt, daß Jhnen von einem Ver
kehr des Herrn v. Hülleſſem mit Herrn Sternberg nichts be-
kannt geweſen ſei. Wie iſt es denn nun aber denkbar, daß
Herr Stierſtädter oder Herr Thiel dies wußten

Zeuge Darüber kann ich nichts ſagen.
taatsanwalt Braut: Iſt der Zeuge nicht der Meinung,daß es richtiger geweſen wäre, wenn Ferr v. Hülleſſem

angeſichts ſeiner Beziehungen zu Sternberg es
überhaupt unterlaſſen hätte, in dieſer Sache eine
Verfügung zu treffen.

Zeuge: Selbſtverſtändlich, hätte, ich, ſt tch
ſolche r gekannt hätte, ihn ausgeſchal-tet oder ihm verboten, Verfügungen zu erlaſſen.

Präſ. Aus den Akten e ich, daß der Kommiſſar Thiel
ein Gehalt von 3200 M. bezogen hat, und P er mehrfach
Unterſtützungen und Remunerationen empfing. Iſt es angeſichts
dieſer Verhältniſſe nicht etwas eigen artig, daß Herr Thiel
in verhältnismäßig kurzer Zeit einen Kriminalſchutzmann
r eingeladen, ihn mit Rebhuhn, Sauerkohl,ier und Wein bewirtet hat?. Man könnte auf den Ge
u rn daß das ein bißchen viel für ſeine Ver

ältniſſe ſei.Der Zeuge erklärt, daß ihm die Privatverhältniſſe des Kom
miſſars nicht bekannt ſeien. Herr Thiel habe in kurzer Zeit
1000 Mark Gratifikationen erhalten. rPräſ. Sind Sie der Anſicht, daß Herr Stierſtädter
ſeine Befugniſſe überſchritten hat, wenn er auf eigene
Fauſt mehrfach zu Blümkes hinlief.

euge: Nein.
Präſ. Anderſeits können Sie aber wohl auch nicht ſagen,

daß die Anordnung, die Herr v. Hülleſſem während der Be-
urlaubung des Herrn v. Tresckow dem Schutzmann Stierſtädter
gegeben hat, und dieſe ganze Einmi wang unzuläſſig war.

Zeuge Von Einmiſchung kann doch keine Rede ſein, denn
Herr v. Hülleſſem iſt Vorſteher der ganzen Jnſpektion B und
zu ſolcher Anordnung befugt.

Nach einer Pauſe wird dann der Kriminalſchutzmann
Raupach vorgerufen. Er bekundet: Er ſei Ordonnanz
des Direktors von Meerſcheidt-Hülleſſem und als
ſolcher zumeiſt in dem Bureau anweſend, auch während die
Beamten ihrem Chef Bericht erſtatteten. Es ſei ihm auffallend
geweſen, daß Stierſtädter im Vorzimmer das Geſpräch häufig
auf den Prozeß Sternberg brachte und dabei ein mehr als ge-
wöhnliches Jntereſſe für den Ausgang an den Tag legte. Es
war unter allen ſeinen Kollegen bekannt, daß Stierſtädter eine
wichtige Rolle in dem Prozeß ſpielte und daß er ſich darauf
etwas einbildete. Am Tage vor der Verhandlung habe Stier-
ſtädter triumphiernd geſagt: „Na, morgen geht es los! Jch
habe ihn jetzt, der Jude muß jetzt hinein Zeuge habe Veranlaſſung
genommen, ihn zu ermahnen, daß er nicht gehäſſig und eigenmächtig gegen Sternberg vorgehen und ni mehr gegen ihn

ausſagen ſolle, als er verantworten könne. Er möge an ſeine
Familie denken und vorſichtig ſein. Auf Befragen erklärt der
Zeuge, daß er ſowohl wie auch alle ſeine Kollegen der Anſicht
waren, daß Stierſtädter den Angeklagten Sternberg für ſchul-
dig hielt. Auf weiteres Befragen giebt der Zeuge zu,daß er auch zu Stierſtädter geſagt habe, es könne für
ihn von Nutzen ſein, wenn er lich

Sern ver ehe. Dies ſei darauf zurückzuführen,
daß der Direktor v. Ken h gemachthade, wonach Stierſtädter zu eigenmächtig vorgehe.
Er habe dem letzteren darauf vorgehalten, daß er bei einem
etwaigen z doch ein gutes Atteſt brauche. „Ach was,“
habe Stierſtädter geantwortet, „ich brauche keinen Menſchen
und ich brauche auch kein Atteſt!“ Der Zeuge hat angenom-
men, daß Stierſtädter die anonymen Briefe an die Blümke-
ſchen Eheleute veranlaßt habe und deshalb auch einmal zu
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Neues tritt nicht zu

die Kriminalſchutzleute eine Verſammlung abgehalten
daben, i der Fall Stierſtädter verhandelt w bezeichnetder Verl der an le e Ernſt v o

Mut zugetraut haben.

Der Kampf in China.
Der Uebertreibung

zeiht das Bureau Laffan die deutſchen Berichte aus China.
Die deutſchen Offiziere klagen beſtändig darüber, daß bei
Yangtſun und Tungchow auf ihre Flußboote gefeuert wird, und
ihre en antworten immer damit, daß ſie einige Chineſen
erſchießen. Seit dem Vorrücken der Verbündeten zum Ent-
ſatze Pekings ſind 500 Chineſen am Fluſſe erſchoſſen worden.
Die Beſchuldigung, daß ſie auf die deutſchen Bvoote geſchoſſen
hätten, war oft ungerechtfertigt. Die ſchoſſenen waren
meiſt Kulis, die auf den Feldern arbeiteten.
2 einer Beſchwerde gegen das unterſchiedsloſe Schießen der

eutſchen dem Fluſſe entlang und unter Anführung beſonderer
Fälle von Tötung unſchuldiger Chineſen werden die ver-
bündeten Generale gebeten werden, den
Grafen Walderſee baldigſt zu erſuchen, dasSchießen einſtellen zu laſſen. Während die Deutſchen
berichten, daß auf ihre Boote geſchoſſen wird, iſt ſeit dem Vor
rücken nicht ein einziger Angriff auf engliſche, amerikaniſche oder
japaniſche Boote unternommen worden. Die Bevölkerung iſt
freundlich und arbeitet, wenn es ihr geſtattet wird. Jn der
Umgebung des Hauptquartiers des Grafen
Walderſee wird jede Nacht geſchoſſen. Die
Chineſen mißverſtehen häufig den Befehl ſtillzuſtehen, und es
wird dann auf ſie geſchoſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. November 1900.

Gegen den inneren Feind!
II. hat geſtern bei der Vereidigung der Rekrutenim Luſtgarten zu Berlin wie alljährlich eine Unſbrache gehalten

und dabei den eben zum Militär eingezogenen Söhnen des
Volkes das Folgende zugerufen

Der Militärſtand iſt ein beſonderer Stand und
ſtellt beſondere Anforderungen und Anſtrengungen an den
Körper und den Geiſt. Jhr müßt Euch insbeſondere ge-
wöhnen, Euch unterzuordnen, Euch einzufügen in ein Ganzes.
Ohne die Unterordnung kann kein Gebäude ber ene hr

den Eid der Treue geſchworen Eurem Kriegsherrn.
ure' Brüder jenſeits des Ozeans haben bereits Ge

legenheit gehabt, Proben ihrer Treue abzulegen. Jhr
d den Feind niederzukämpfen, Jhr habt auch im
Jnnern die Ordnung aufrecht zu erhalten. tieſe

hnen werden Euch unbefleckt übergeben, Jhr habt dafür
zu ſorgen, daß ſie in Zukunft unbefleckt bleiben. Jch habe
Euch ein ſchönes Kleid geſchenkt, macht Euch deſſen
würdig.Das iſt Per Wortlaut, nachdem die Rede das läuternde Feuer

der v Zenſurenwerkſtatt paſſiert hatte.
Auch in dieſer Anſprache kehrt die Wendung wieder, daß

das Heer den Kaiſer gegen den äußeren und inneren Feind
zu ſchützen habe. So hat er bei der Truppenvereidigung in
Potsdam am 23. Nov. 1891 geſagt:

„Bei den jetzigen ſozialiſtiſchen Umtrieben kann es vorkom-
men, daß ich Euch befehle, Eure eignen Verwandten, Brü-
der, ja Eltern niederzuſchießen was ja Gott verhüten
möge aber auch dann müßt Jhr meine Befehle ohne
Murren befolgen
Die geſtrige Anſprache klingt ja aber formell ein wenig

milder. Aber die unmittelbare Zuſammenſtellung des chineſi-
ſchen Kriegs mit der Ordnung im Innern läßt den alten Ge
danken eher noch verſchärft erſcheinen. Wenn die Soldaten ſo
die Ordnung im Jnnern aufrechterhalten ſollen, wie die Khaki
truppen in China, ſo gelangt man noch zu einer Verſtärkung
der Weiſung von 1891.

Die Eröffnung des Reichstages wird am 14. November
um 12 Uhr mittags im Ritterſaale des Berliner Reſidenzſchloſſes

ſtattfinde
Der zweimal vegnadigte Mörder Prosper v. Aren

berg iſt zur Verbüßung ſeiner 15jährigen Gefängnisſtrafe
nach dem Berliner Gerichtsgefäüngnis überführt worden.

Um 750 Mann ſoll die Berliner uniformierte Polizei
demnächſt vermehrt werden.

Der fliegende Gerichtsſtand der Preſſe. Gegen den
Vorwärts ſchwebt zur Zeit ein Verfahren wegen Beleidi-
ung des Güſtrower Staatsanwalts und des

Schwurgerichts daſelbſt, das Holſt wegen Meineids verurteilte.
Auf Grund des „fliegenden Gerichtsſtands“ für die Preſſe ſoll
die Sache in Güſtrow zum Austrag gebracht werden. Zu
gleicher Zeit ſchwebt wegen Beleidigung eines Zeugen in dieſem

rozeß, des Polizeioffizianten Schütt, ein Verfahren gegen
unſer Zentralorgan, das in Berlin anhängig gemacht iſt.
Die Mecklenburgiſche Volkszeitung, die in Roſtock erſcheint, iſt
wegen derſelben beiden Vergehen, die bei ihr zuſammengezogenſind, nach Güſtrow zitiert. Das heißt, in dem Fall 9 tt

iſt einmal der fliegende Gerichtsſtand herangezogen
(gegen die Mecklenburgiſche W r ein andermal (gegenden Vorwärts) hat man am Erſcheinungsorte Alagt.
Gegen den Vorwärts ſind alſo auf dieſe Weiſe zwei Sachen,
die unzweifelhaft zuſammen verhandelt werden müßten, aus
einander geriſſen.

Es wird wirklich Zeit, daß dem fliegenden Gerichtsſtand der
Preſſe vom Reichstage ein Ende gemacht wird.

Ausland.
Frankreich. Millerand hat in Lens bekanntlich einen

Geſetzentwurf angekündigt, der den Streikzwang enthalten ſollte. Woldet Ronfſeau hat den Handelsminiſter in

der erſten Sitzung der Kammer desavouiert. Er erklärte, daß
das Geſetz lediglich die Verpflichtung für die Unternehmer ent
halten ſolle, im Falle eines Streiks den Verſöhn ingsverſuch
des Schiedsrichters anzurufen. Millerand erklärte dazu,
zwiſchen ihm und Waldeck-Rouſſeau beſtehe ein Gegenſatz. „Seit
1893 habe ich ſtets bekannt, daß die Reformen weder dur
Gewalt noch durch Wunder geſchehen. Als Waldeck mich in
Miniſterium berief, verlangte er keinerlei Opfer meiner Meinung.
Jch übernahm die Vertretung ganz beſtimmter Intereſſen un
dieſe habe ich immer verteidigt. Was das Schiedsgericht betrifft,
erſtrebe ich nur ein Geſetz, das den Arbeitern einen Modus er
e wen Willen zu offenbaren. Dieſes Geſetz wird Jhnen

orgelegt

4000 Mark für die „würdige“

hieſige Militärbehörde weiß

134
rreerreeeeeeee

klingt etwas anders als in Lens!
die „miniſteriellen“ Sozialiſten hat, wie bereits gemeldet,

BViviani dem Miniſterium die Unterſtützung zugeſagt.
Vaillant erklärte demgegenüber, daß er und ſeine Freunde,
alſo die Hälfte der Sozialiſten in der Kammer, der Regierung
auch fernerhin das Vertrauen verweigere, da ſie nur

itals ſei.e
aus der Provinz nach Madrid melden, chen.
Es wird aber g a hin zugekigt. daß in Barcelona d
ſuchungen fortdauern. Der Ausſtand in Manreſa nimmt
u; et 6000 Arbeiter an demſelben beteiligt. Aus
arcelong g Truppen nach Manreſa. In Grazia ſind
wei onen worden in Manreſa wurden

Ausſtändige feſtgenommen. Eine ſchöne „Ruhe“!

Soziales.
Arbeiter-Riſiko. Die Frankfurter Ztg. berichtet aus

Brüſſel: n einem Schachte bei Seraing iſt Feuer
ausgebrochen. Von den Arbeitern, die ſich im Schachte be
fanden, wurden bis geſtern mittag 1 Uhr 820 gere
Jm ganzen waren 506 eingefahren. Eingehendere Nach
richten fehlen bis jetzt noch.

Gewerkſchaftliches.
ur Bergarbeiter-Bewegung. Die Belegſchaft der Ruben-
e in Kohlendorf, Kreis Neurode in Schleſien, ſandte kürz

ich eine von 822 Unterſchriften bedeckte Petition an die Direk-
tion der gräflich Pagnisſchen Kohlen und Thonwerke. Jn der
Petition wurde für die Hauer ein Lohn Gr 3.50 bis R

r die Schlepper ein ſolcher von 2.50 Mk. gefordert. Weiter
wurde um vermehrte Lieferung von d e

baEine dritte Forderung betraf das Arbejitsgerät. Bezü d
a hnforderung Frrde genügend darauf hingewieſen, d
Hauer und Schlepper mit ihren Beiträgen zu der Alters-
und Jnvaliditäts Verſicherung ja um eine Stufe erhöht
worden ſeien und die Lohnforderungen dieſer Einſchätzung ent
ſprächen.

Die Forderungen wurden mehr oder weniger bewilligt, aber
wie erſtaunten die Bergleute, als nach der mündlichen Bewil
ligung durch Aushang im n bekannt gemacht wurde,
daß erſt am 1. Januar künftigen Jahres mehr Kohle gelie-
fert werden ſollte, auch die Forderung züglich des Ar
beitsgerätes ſollte dann erſt in Kraft treten. Im März dieſes
Jahres waren die Forderungen bereits geſtellt und bewilligt
worden, jetzt war dasſelbe geſchehen und Neujahr ſollen nunerſt die Bergleute der geringfügigen Gerginſtigungen i aftig

werden. Man muß geſtehen, das Unternehmertum verſteht es,
die Arbeiter aufgueie en. Leider ſind die Arbeiter zum größten
Teil nicht organiſiert und deshalb kann das Unternehmertum
machen, was es will.

Die Lithographen und Steindrucker in Breslau d
folgende Forderungen geltend gemacht: 9 Stunden Arbeits
eit, Bezahlung der geſetzlichen Feiertage, einen Ueberſtunden
uſchlag von 25 und einen Zuſchlag für Sonntagsarbeit von

50 Prozent. Außerdem wird für die ſchlechteſtgelohnten
Kollegen eine Lohnerhöhung von 20 Prozent gefordert. Au
dieſe beſcheidenen Wünſche zu antworten, haben nur zwe
Firmen für gut befundeu.

Wahrſcheinlich wird es zum Ausſtand kommen.
Die Schiffchenſticker in Plauen i. V. haben die Kün

digung eingereicht und wollen am 15. Nov. die Arbeit einſtellen,
falls die Fabrikanten bis dahin nicht den Tarif be
willigt haben. Gegen 200 Sticker befinden ſich bereits im Aus
ſtand. Nur ein geringer Teil der Maſchinenbeſitzer hat den
Tarif, der am 3. November in Kraft treten ſollte, bewillt
Zunächſt ſollen alle die Firmen, die den Tarif noch nicht be
willigt haben, öffentlich bekannt gemacht werden.Der beendete Kmburger eritarb lter Ausſtand hat
nach einer vorläufigen Angabe der Hamburger Sektion des
Metallarbeiter Verbands der Organiſation der Metallarbeiterund 200000 Mk. gekoſtet. Die Abrechnung wird ſpäter erteilt
werden. Die Unterſtützungsgelder betragen kaum 27 000 Mk.
Davon ſind von den auswärtigen Verwaltungsſtellen des Metall
arbeiterVerbands 15000 Mk. aufgebracht. Durch Sammlungen
unter Hamburger Arbeitern ſind etwa 1800 Mk. eingekommen,

d W u e ver J w a tenrun UUnter den letzteren ſind auch die engliſchenMaſchinenbauer mit 400 Mk. aufgeführt. an

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. November 1900.

Die Stadt Halle im Geſchäſtsjahr 189911900.
m

Die militäriſchen Verhältniſſe unſerer Stadt
ſind im Jahresbericht wie folgt geſchildert:

Die Garniſon erfuhr eine beträchtliche und gry an rte
Vermehrung. Nachdem bereits im Sommer v. J. der Stab
der 8. Diviſion, ſowie die Stäbe der 15. Jnf Brig., der
8. KavallerieBrig. und der 8. Jedart-Brig. hierherverlegt
waren, wurde im Okt. v. J. das neue Feldartillerie-Reg.

r. 76 hier errichtet. Dem Wunſche der Militärbe-
örden m erbaute die Stadtgemeinde für dies Re

giment das nebſt allem Zubehör, beſchaffte den
erforderlichen Exerzierplatz und ſchloß mit dem Militärfiskus
über die Benutzung dieſer Realitäten Miets, reſp. Pacht
Verträge auf 30 Jahre.

Ueber die er wünſchte Vermehrung der Garniſon dürfte die
Mehrzahl der hieſigen Bevölkerung weſentlich anderer Meinung
als der Magiſtrat ſein. Wem war die Vermehrung derGarniſon erwünſcht? Etwa den Stadtverordneten, um Ich an

einem 4000 MarkSchmauſe laben zu können Außer einigen
Bäcker und Fleiſchermeiſtern und vielleicht einem Dutzend
Reſtaurateuren wird niemand beſonderes Verlangen nach der
erwünſchten Vermehrung getragen haben. Und vollends erſt
jezt, nachdem Herr RentheFink mit der

Verhängung des Militärboykotts
einer großen Anzahl Geſchäftsleute empfindlichen materiellenSchaden verurſacht, dürfte die ift di e Stimmung
eine weſentliche Abkühlung erfahren haben. Darüber weiß der
Magiſtrat natürlich nichts zu berichten. Man würde aller
dings in eine bedenkliche Situation geraten, wenn man als
Begleiterſcheinung der „erwünſchten Garniſonsvermehrung
e hege des Militärboykotts in einem Atemzuge nennen
müßte. Nun haben wir den Dank vom Hauſe absburg.
Die ſteuerzahlende Bevölkerung von Halle baut dem Militaris
mus Kaſernen und Exerzierplätze, v Feſtbankette und opfert

egrüßung und dieſer ſtattetdie Dankesſchuld durch Ver n n des Heittarbe We über
ca. 100 Reſtaurateure und ſchaft leute in „würdiger“ Weiſe
ab. Kann man ſich eine größere Jronie denken Glei wohl
aber findet unſer Magiſtrat dafür kein Wort der Verurtellung.
Nun, jeder erfährt eben die en die er verdient. Die

edenfalls ganz genau, was ſie demHalleſchen Bürgertum bieten darf. e deren Creen
würde man vielleicht weniger ſanft mit Herrn RentheFink
und ſeiner boykottluſtigen Umgebung umgehen.

Mit der Eingemeindung der Vororte
e
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i Partei forderte ſofort,
um erſtenmale an den Stadtver
ingemeindung von Giebichenſtein,

Einige Sonderrechte ſind den einverleibten Vororten auch
enſtein

ahren als iebichenſtein Herr FabrikbeſitzerRabe ein, welchen die dortige Seemdevettrehne im gke

dieſes hre dazu beſtimmte. Bei ſpäterer Erſatz oder Neu
wahl iſt ebenfalls ein Giebichenſteiner Bürger zu wählen.
Dieſe Beſtimmung hat zwölf Jahre lang Giltigkeit. Auch muß
in Giebichenſtein ſtets ein Standesamt verbleiben. Die Er
n von Luſtbarkeitsſteuern iſt auch Trotha für drei Jahre
noch überlaſſen. Der von den dortigen kirchlichen Organen
bereits beſchloſſene Bau einer Kirche pß vom Halleſchen
er zur Ausführung gebracht werden. Die Koſten
hierfür wären allerdings für andere Zwecke weit beſſer ange-
wandt. Die Straßenbahn in Trotha muß bis zum dortigen Bahn
v weiter Aührr ebenſo muß eine Apotheke eingerichtet werden.

ie Brückengeldfrage kommt für Kröllwi ine in
Betracht. Der Pachtvertrag wegen der Brücke läuft am
1. April 19002 ab. Die Gemeinde Kröllwitz hat ſich das Recht
ausbedungen, falls überhaupt das Brückengeld in Weg-
fall kommen t daß von ſeinen Einwohnern für die Be
nutzung der Brücke jährlich nur 3 M. für jede Haushaltung
und nicht mehr als 15 M. für jedes Pferd gefordert werden
dürfe. Hoffentlich braucht dieſe Beſtimmung nicht in Anwen-
dung gebracht zu werden, denn es wäre ein Schildbürger
ſtückchen ſondergleichen, wenn von dieſem Zeitpunkte ab das
Brückengeld nicht in Wegfall käme. Die Brücke erfüllt den

weck einer öffentlichen Straße. Es giebt keine andere Ver
ndung der Stadtgemeinde Halle- Giebichenſtein mit Kröllwitzals dieſe, da der Umweg über die ſogen. Schifferbrücke ein zu

weiter iſt und höchſtens für die Bewohner des Südviertels in
Betracht kommen kann. Oeffentliche Straßen und Verkehrs-
wege jedoch beſonders zu beſteuern, iſt in der Zeit des unein-

eſchränkten Verkehrs einfach ein Attentat auf dieſen ſelbſt.
ſt ſchon die Erhebung des Brückengeldes für die Peißnitz-

brücke, gelinde geſagt, eine große Ungerechtigkeit, ſo würde die
r a unſeligen Modus für die Kröllwitzerbrücke

einfach ein Skandal ſein, der Halle mit vollem Rechte dem Ge
ſpötte von ganz Deutſchland preisgeben würde. Wir raten den
Einwohnern von r insbeſondere den dortigen zahl
reichen Arbeitern, beim Ablauf des Pachtvertrages eine inten-
ſive Agitation zu entfalten, da gerade ſie, weil ſie ihre Ar

auptſächlich in AltHalle ſuchen müſſen, von
der Erhebung des Brückengeldes am meiſten betroffen werden.

559 Maurer ausſtändig! Das iſt das Situations
bild des gegenwärtigen Ausſtandes. Beteiligt ſind daran die
lokalorganiſterten Maurer mit 271 Mann, die zentraliſtiſch orga
niſierten mit 288 Mann. Die Ausſtändigen haben insgeſamt
1031 Kinder. Verſchiedene Bauunternehmer ſind infolge des
Streiks in arger Verlegenheit. So erſchien geſtern bei der
Streikkommiſſiont der Baumeiſter von der ſogen. Franckfabrik
und erſuchte um s arbeitender Maurer. Als er ab
ſchlägigen Beſcheid erhielt, erklärte er, die Arbeit ſelbſtändigvon Streikenden ausführen zu laſſen, wenn die Unternehmer

nicht darauf dringen, die Beendigung des Streiks herbeizu
führen. Er laſſe den Bau von allen Polieren und dem Rüſt
zeig räumen und übergebe der Streikkommiſſion die Arbeitzur ſelbſtändigen Ausführung So wie dieſem Herrn dürfte

es noch vielen anderen Unternehmern zu Mute ſein. Der
Geiſt unter den Streikenden iſt ein vorzüglicher und die Hoff
nung auf den Sieg eine allgemeine. Arbeitswillige hat es
bis jetzt kaum gegeben und auch für die Zukunft dürfte die
Zahl derſelben eine ſehr minimale ſein. Die Herren Unter
nehmer brauchen alſo auf Hilfe von dieſer Seite nicht zu
rechnen.

Das Arbeiterſekretariat. Die geſtrige Gewerkſchaſts-
Verſammlung im Neuen Theater, die den Bericht des Arbeiter-
ſekretärs, Gen. Güldenberg, über das einjährige Beſtehen
des Sekretariats entgegennahm, hätte beſſer beſucht ſein können,
zumal das Referat durch Einfügung von Beiſpielen aus der
Praxis außerordentlich lehrreich war und ein Bild von den
Kämpfen gab, welche die Rechtſuchenden mit den Unternehmern
und den Verwaltungsinſtanzen, die über die Handhabung der
Arbeiterſchutzgeſetze entſcheiden zu beſtehen haben. Wir be-
ſchränken uns heute auf die kurze Wiedergabe der Beſucherzahl
und der Art der Gegenſtände, bei denen die Hilfe des Sekre-
tariats in Anſpruch genommen wurde. Darnach wies das
Sekretariat in der Zeit vom 15. Auguſt 1899 bis 15. Oktober
1900 auf:Peſter 8297, davon Arbeiter 6634, Ehefrauen 546,
Witwen 324, Dienſtboten 278, ſelbſtändige Gewerbetreibende 255,
Arbeiterinnen 169, Verkäuferinnen 37, Werkführer 20, Lehr-
linge 18, Beamte 6, Lagerhalter 5, Hebammen 3, Studenten 2.
Von den 6634 Arbeitern waren 4288 Arbeiter organiſiert und
zwar: Metallarbeiter 877, Maurer 543, Holzarbeiter 856, Bau
arbeiter 345, Fabrikarbeiter 320, Bergarbeiter 210, Zim-
merer 191, aler 117, Schmiede 107, Schneider 99,
Schuhmacher 96, Handels Transportarbeiter 80, Brauer 80,
Steinſetzer 72, Maſchiniſten und 9 71, Glaſer 57, Tape
zierer 56, Miiller 54, Böttcher 48, Kupferſchmiede 44 Klempner
42, Buchdrucker 42 Former 41, Tabakarbeiter 36, Sheiſhniede
36, Dachdecker 29, Töpfer 26, Gemeindearbeiter 24, Lederarbeiter
19, Textilarbeiter 19, Steinarbeiter 19, Vaſwirt e gnitſen 17,
Lithographen und Steindrucker 16, Bäcker i4, Bildhauer 13,Stukkateure 18, Konditoren 13, dzndſhihmaher 11, Seiler 8,
Sattler 7, Feilenhauer 7, Buchbinder 6, Lagerhalter 5, Kürſch-
ner 2. Von den Beſuchern hatten 6.79 ihren Wohn t an alle
und 2118 Beſucher waren von auswärts. Der ſchriftliche Ver
t betrug in Einlauf 810, in Auslauf 1934 Briefe und Karten.
Akten wurden für 150 Perſonen angelegt. Von den zurück
gebrachten Klagen wurden 44 gewonnen und verloren. Es
waren dies Unfall- und Jnvaliditätsklagen. rößere Schrift
ſätze wurden 431 pogfertigt Die vorgebrachten
träfen: Unfälle 1126, Arbeits und 1096, Miets-
ſtreitigkeiten 664, Jnvaliden und Altersverſicherung 508, Kranken-
Lerſicherung 488, Dienſthotendifferen en 435, Forderungen 417,
Alimentation 334, Strafſachen 301, rbſchaft 261, Zivilſtreitig-
keiten 245, Privatklagen 213, Ehedifferenzen 208, Uebertretungen
190, Steuerſachen 194, Vormundſchaftsſachen S Gerichts und
Rechtsanwaltstoſten 127, Naturaliſation und Staatsangehörig-
keit 121, Gemeinde und Stadtverordnetenwahl 117, Armen
ſachen 116, Verehelichung 104, Verſicherungsweſen 102, Bücher
beſtellungen 98, Vereins und Verſammlungsrecht 92, Austritt

9 t irre r a e ne 72,nnungsſtreitigkeiten 43, ſonſtige Auskune Dietu on entſpann ſ über den Vortrag nicht. Aus
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Kaſſenbeſtand 1487 M. Jn die AnfſichtsKom
miſſion wurden gewählt die Genoſſen Schnabel, Holzarbeiter;
Angermann, Maſchiniſt; Ebeling, Metallarbeiter; Bütt
ner, Buchdrucker; Schuncke, Former; Möwes, dels
hilfsarbeiter und Haring, Maler. Alsdann wurde noch ſeitens
des Genoſſen Büttner gerügt, daß die hieſigen Verbands Buch
drucker ſich der Verpflichtung zur Unterſtützung des Sekre
Wien tbaen, und darauf die Verſammlung um 412 Uhr
ge ofen.Der harmloſe Schwärmer „guſtav nagel“, der be
kanntlich einigen Tagen ſich e aufhält, in Reſtaurant
Thalyſia ſeine Poſtkarten verkauft und ch von Pßcherigeg
angaffen läßt, hat von der Polizei Anweiſung erhalten, ſich
r Büßerkleidung zu eentledigen oder Halle zu verlaſſen.

uch ſoll ihm der Verkauf ſeiner Poſtkarten nicht geſtattet
worden ſein. Wir können eine Notwendigkeit für dieſe Maß-
regeln nicht einſehen. Halle wird nicht auf den Kopf geſtellt
werden, wenn auf der Straße ein paar Dutzend große und
kleine Kinder einem wirklich recht harmloſen Menſchen nach
laufen. Auch das Verbot des Verkaufs ſeiner Anſichtskarten
nimmt ſich in der Zeit des ſportsmäßigen Sammelns von
Anſichtskarten recht ſonderlich aus. Solche Käuze, wie guſtav
nagel, ſind der bürgerlichen Ordnung wohl nicht auch ſchon
gefährlich. Oder doch

Erhöhung der Milchpreiſe.
Reſtaurant Reichskanzler eine gameinſchaftliche Beratung von
Mitgliedern des Bundes der Landwirte, Molkereivertretern,
ar den Vorſtandsmitgliedern des hieſigen Milchhändlervereins
tatt, die ſich mit der Erhöhung der Milchpreiſe beſchäftigte.

Eine Einigung wurde nicht erzielt. Der Milchhändler-Verein
hatte ſich ſchon in ſeiner Vereinsverſammlung am Mittwoch
mit der Frage beſchäftigt und eine Reſolution
die einer Erhöhung der Milchpreiſe entgegentritt. Am Freitag
ſoll eine weitere S ſich mit den Ergebniſſen der

emeinſchaftlichen Konferenz befaſſen. Alle Milchhändler vonWalle ſind dazu eingeladen.

Dem wer verletzten Auguſt Fetglivg, der bekannt-
lich am 6. Auguſt nachts von den Gebr. Ware überfallen
und mit dem Meſſer derart traktiert wurde, daß die Klinge ab
brach und im Genick ſtecken blieb, iſt dieſe jetzt in der Klinik
herausgeholt worden. Die ſchwere Operation gelang vortrefflich.

Ein ſchreckliches Unglück paſſierte am Dienstag abend
um 28 Uhr auf dem hieſigen Güterbahnhof. Der Weichen
ſteller Lange gen. Ebert VII aus Giebichenſtein wurde von einem
Rangierzug überfahren und ihm die Beine förmlich vom Rumpfe
getrennt. Ex ſtarb auf dem Transport nach der Klinik

Das Meſſer. Nicht weniger als 13 Stichwunden wies
der Kopf des Arbeiters Deutſch auf, als dieſer in der Nacht
zum Montag die Klinik aufſuchte, Er will vor ſeiner Wohnung,
Spitze 9. mit mehreren jungen Leuten in Streit geraten ſein,
die über ihn hergefallen ſeien und ihn mit Meſſerſtichen be
arbeitet hätten, bis er zuſammengebrochen ſei. Er hätte ſich
jedoch noch in ſeine Wohnung ſchleppen können.

Arbeiter-Riſiko. Man ſchreibt uns Mittwoch nachmittag
verunglückte in der Maſchinenfabrik von Weiſe u. Monski der
Dreher Hermann Schuſter dadurch, daß ihm ein ſchwerer
Kolben auf den rechten Fuß fiel und ihn erheblich verletzte. Er
mußte mit der elektriſchen Bahn nach der Klinik geſchafft
werden. Es iſt zu bedauern, daß in einer Fabrik, in der 700
Mann beſchäftigt ſind, und in welcher in letzter Zeit öfters Un
glücksfälle S ſind, ſo daß ſich ſogar die Aerzte
auffallend darüber äußerten, nicht einmal ein Krankenwagen
vorhanden iſt. Herr Weiſe, der doch früher immer „das Wohl
ſeiner Arbeiter im Auge hatte, indem er ſie erſt vor 3 Jahren
mit der famoſen Betriebskrankenkaſſe beglückte, ſcheint aber zu
ſolchen Zwecken kein Geld übrig zu haben, er konnte doch ſeine
Equipage mit den Gummirädern holen laſſen um den Ver-
unglückten zu befördern! ö

Am Dienstag fand im

Wir möchten Herrn Weiſe raten, ſich
an den Verband der deutſchen Metall Induſtriellen zu wenden,
deſſen Mitglied er doch iſt, vielleicht hat Herr Bueck noch ein
paar 1000 Mark für einen Krankenwagen übrig, wenn Herr
Weiſe zu dieſer Ausgabe nicht zu bewegen iſt.

Der Buchhalter Weber der Rauchfußſchen Brauereien
iſt ſeit dem 1. Nov. verſchwunden. Die hieſigen Zeitungen
bringen den Fall in Zuſammenhang mit einem Liebesverhält-
nis, das W. mit einem hieſigen jungen Mädchen r habe.
Er iſt verheirgtet und Vater zweier Kinder. Ob dieſe Mel-
dung den Thatſachen entſpricht, ſind wir nicht im ſtande zu kon
trollieren. Jedenfalls ſoll in ſeinen Berufsverhältniſſen alles
in Ordnung ſein. Weber ſoll bereits Selbſtmord durch Er
tränken vollführt haben.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Zur Vor
feier von Schillers Geburtstag gelangt am Freitag das Trauer-
ſpiel Die Braut von Meſſina“ zur Aufführung. Jn der Rolle
der Jſabella gaſtiert Fran Helga Gorter vom Stadt-Theater
in Leipzig, welche von der Direktion für das Fach der Helden
mütter gaſtweiſe verpflichtet worden iſt. Schülerbillets gelangen
zum Parkett a 1 M. an der Abendkaſſe zur Ausgabe. Auf das
am Sonnabend ſtattfindende Gaſtſpiel des Hofopernſängers
Herrn Wilhelm Grüning,, zu welchem ſich ſchon geſtern ein
reges Jntereſſe kund gab, ſei nochmals hingewieſen. Zur Auf-
führung gelangt die Oper „Tannhäuſer“, außer Farbenabonne
ment.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Um den
zahlreichen Bewunderern, die ſich Fräulein Thea von Gordon
durch ihre entzückende. „Erevette in „Dame von Maxim“ im
Fluge erworben hat, Gelegenheit zu geben, die Künſtlerin auch
in einer anderen Glanzrolle ſehen zu können, hat Herr Direktor
Mauthner die Kep7 veranlaßt, am Sonnabend, den 10. d. M.,
die Titelrolle in Paultons luſtigem Schwanke: „Niobe“ (be-
arbeitet von Oskar Biumenthah zu ſpielen. Am ſelben Abend
wird die allabendlich durch Blumenſpenden und Beifallsbe-
eugungen ausgezeichnete Künſtlerin guch noch die „Roſa“ inErothas Kombdie: „Die Richtige“ verkörpern, in welcher Novität

Frl. von Gordon über 100 mal im Berliner Fgdengerpeetß
zu glänzen Gelegenheit hatte. Selbſtredend bleibt aber die ſo
überaus zugkräftige „Dame von Maxim“ auf dem Repertoire
und zwar mit Fräulein von Gordon als „Crevette“ und wird
Fräulein von Gordon nur an dieſem einen Abende (Sonn-
abend) die Reihe der Maxim Aufführungen mit der Dar
ſtellung der „Niobe“ Pntrrpre en Billets zur Sonnabend
Aufführung (Niobe) und r „Dame von Maxim“ (Sonntag)
ſind ſchon jetzt im ThaligTheater zu haben.

Hermann Dobs, der Führer der Wiener Modernen, der jetzt
auch die Kritik des Neuen Wiener Tageblattes übernommen
at, hat Herrn Direktor Mauthner ſein neueſtes Stück: Der

Star“ zur Aufführung am Thalig-Theater überlaſſen. Auch
Felix Philippi hat ſein jüngſtes Werk: „Die Miſſion“ dem
Thalig Theater zur Aufführung in Halle übergeben, ein deut-
licher Beweis, wie ſehr das Thalia Theater unter der jetzigen

von den Bühnendichtern geſchätzt und bevorzugt
wird.

Merſeburg. Nächſten Sonntag, den 11. d. Mts. abends
hält Herr Laube aus Leipzig, engagiert vom Verband der
Metallarbeiter, in der Kudken bung einen Lichtbilderi
Vortrag über die Pariſer Weltausſtellung. Die
Sache iſt gewiß für Arbeiter intereſſant und iſt daher an
dieſer Stelle noch beſonders darauf hingewieſen.

l. Zeitz. Teures Brenzn ch Man ſchreibt uns:
Bereits 14 Tage haben ſich die Tiſchler der Firma E. A.
Näther mit dem Gedanken herumgetragen, womit ſie ihren
liebenswürdigen Meiſter, Herrn Munkelt, zu ſeiner in nächſter
Zeit fälligen ſilbernen Hoch eit beglücken könnten. Es wurdevon verſchiedenen der Vorſchlag geinacht, Herrn Munkelt ein

n
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Jahr, daß er mithalf, verſchiedene ſeiner älteren Leute, wel

die Einführung e r zurü ieſen, dafür aber a an is dahin 11-ſtündigen Arbeitszeit die
10-ſtündige forderten Ziſ Straßenp aſter zu werfen. Nun,
um och eitsgeſ enk ſelbſt fand ſich da ein bei der
rbeit ſtehender Böttcher oder Stellmacher, welcher ſich nicht

rma in

Silberhochzeitsgeſchenk zu kaſſieren,

ſoll er fg. bis I Mk. ſpendierten,gemerkt haben. Da aber das gen der Sammlung z8
nicht zureichendes war, um die Stühle zu be en, begaben ſich
einige Leute zu Sattler Kuhfuß, um die Beſtellung der Stühle
rückgängig zu machen, was aber nicht ging, da ſchon alles ſo
weit war, t es nur noch am Fertigmachen fehlte. Nun ſo
ſich auch Meiſter Munkelt geäußert haben, daß er die Stühle
nicht annehmen würde, ſondern er würde ſelbige lieber zer
hacken. (Teures Prennnotg Sie koſten pro Stück ungefähr
65 Mark, wenn es gute Stühle ſind. Was werden nun die
Tiſchler mit den Stühlen arg Hätten natürlich Tiſchler
für die Löbtauer geſammelt, oder Maimarken verkauft, und
Herr Munkelt hätte ſie dabei ertappt, er würde
dies ſofort an die große Glocke gebracht haben.
Man ſollte doch glauben, die Tiſchler hätten durch die Vorgänge
der letzten Zeit nur zu gut erkannt, daß es eine Harmonie
zwiſchen wagen und Arbeit nicht giebt, ind t jeder, der ſichnicht als gefügiges Werkzeug brauchen taſſen will, gewärtig ſein

muß, alsbald entlaſſen zu werden, was gerade bei dieſer
Firma zutrifft, und ſo ſollte man doch meinen, die Tiſchler
hätten beſſer gethan, wenn ſie 75 Pfg. bis 1 Mk. zum Geſchenk
teuerten, ſie wären dem Verbande der Holzarbeiter treu ge
blieben, was natürlich von einer großen Zahl von Tiſchlern
in nicht genügender Weiſe worden iſt, denn ver
chiedene haben nux etliche Beiträge gezahlt, um darauf demzerbande den Rücken zu kehren. J es nun aber in be

treffender Fabrik ſo roſig o nein, nur derſe ſeit den letzten Vorgängen etwas heſſert trotzdem müſſen
ie doch zu jeder Zeit gewärtig ſein, mit Abzügen an ſie
herantreten wird, und ſie dagegen, da ſie keiner Organiſation
angehören, wehrlos ſind. Dies trifft i bei Akkord-arbeiten zu. Darum, ihr Tiſchler der Firma E. A. Näther,
organiſiert euch, die Zeit iſt da.

Zeitz. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen
ſind, folgende Gegenſtände: 7 Schlüſſel, 2 Kinderſchuhe,
e e derhalter. 1 Denkmünze, 1 Taſchenmeſſer und 1 Regen-

irm.
Hohenmölſen. Auch hier Wohnun l Nichtnur in den Großſtädten, auch in kleineren herrſcht ohnungs-

not. Eine Familie, welche ermittiert werden ſollte, hat erſt in
letzter Stunde und durch Vermittelung des Bürgermeiſters ein
kleines Stübchen bekommen können. Vier weitere Famlilien
müſſen Neujahr ausziehen und wiſſen heute noch nicht wohin,
zumal auch in der Umgebung jeder Winkel bewohnt iſt. Wenn
das in den Provinzſtädten möglich, wie mag es da erſt in den
Großſtädten ausſehen!

Freyburg a. U. Jmmer hübſch ſittlich! Eine Skandal-
o echee läßt ſich die Halleſche Zeitung von hier melden: Die
Frau des Beſitzers des weltbekannten „Gaſthofes zur Wein
traube“, unternahm vor einigen Tagen einen Ausflug nach
Naumburg, von dem ſie jedoch nicht zuxückkehrte. Statt ihrer
traf ein Brief mit der rn ein, daß ſie zu ihren in der
Schweiz lebenden Eltern zu reiſen beabſichtige. Der Ehegatte
laubte jedoch Urſache zu haben, an der ehelichen Treue

einer Gemahlin, die früher als Kellnerin thäti war,zweifeln zu dürfen und fuhr kurzer Hand kach erlin. Hier

gelang es ihm mit Hilfe zweier Geheimpoliziſten, ſeine ist
an der Seite des Herrn Dr. M., der bis vor kurzem hierſelbſt
eine chemiſche Fabrik Feigt und häufig in der „Weintraube“
verkehrt hatte, im Hotel „Weſtfäliſcher Hof abzufaſſen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
An der Herrenmühle in Weißenfels wurde ein unbekannter

weiblicher Leichnam aus der Saale gezogen. Die Verſtorbene
war im ungefähren Alter von 23—26 Jahren. Erhängt hat
ſich in ihrer Wohnung in Jeſſen die Witwe Raack. Ein be
vorſtehender Gerichtstermin ſoll ſie zum Selbſtmord veranlaßt
haben. Die Kindesmörderin Niendorf aus r wurde
in das Unterſuchungsgefängnis in Torgau einge iefert.
Von der Deichſel eines Fuhrwerks wurde in Leißling die
Oekonomenfrau Naundorf infolge des Durchbrennens der
Pferde am Kopf und Rücken getroffen und ihr mehrere Rippen
zerſchlagen. Erſt im rigen Jahre wurde die unglückliche Frau,
ebenfalls durch Scheuwer en der Pferde, von einer Säemaſchine
überfahren und ſchwer verletzt.

Aus dem Reiche.

Stettin. Bei den Abbruchsarbeiten des Hotels „Drei
Kronen“ in der Breitenſtraße, an deſſen Stelle ein Warenhaus
errichtet werden ſoll, ereignete ſich geſtern morgen 8 Uhr ein
entſetzlicher Unglücksfall. Bei dem gerade um dieſe Zeit ſehr
ſtarken Verkehr in der Hauptgeſchäftsſtraße wurden, ſo weit bis
jetzt bekannt, fünf Perſonen durch herabſtürzende
Balken und Mauerwerk getötet; außerdem erlitt ein
junger Menſch einen Beinbruch.

Konitz. Jm Verlaufe der geſtrigen Sitzung im Meineids-
prozeß Masloff und Genoſſen ereignete ſich eine unerwartete
Wendung. Der Hauptangeklagte Masloff erklärte, Frau
Lewg habe ihm noch vor Oſtern einen Beſuch abge-
ſtattet, um ihn zu veranlaſſen, mit ſeinem Zeugnis
zurückzuhalten und habe ihn gebeten, daß er über

Männer mit dem Sacke nichts verraten
j ollte. Frau Masloff und die übrigen Mitangeklagten er
klärten heute, gleichfalls von dem Beſuche gewußt zu haben.

Bremen. Zum Peſtfall. Die amtlichen Nachforſchungen
nach der Entſtehungsgeſchichte des in Bremen beobachteten Peſt-
alles haben bisher folgendes Ergebnis geliefert: 1. Der
ampfer „Marienburg“ iſt am 17. September von Buenos

Aires abgegangen, am 20. Oktober auf der Elbe angelangt, am26. Oktober von Hamburg weitergefahren und am 27. Oktober
in Bremen angelangt. Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß der
Peſtkeim in Buenos Aires an Bord gebrachtiſt und ſich an irgend einer Stelle des Schiffes, vielleicht durch
Vermittelung von Ratten, während der ganzen Reiſe lebend
erhalten hat. 2. Die in der vorderſten Abteilung des Schiffes
enthaltene Ladung, beſtehend in Häuten, wurde in Hamburg
vollſtändig Nach Wie ſeiner Kameraden hat der
Seemann Kunze kurz vor der Abfahrt von Hamburg an der
Reinigung dieſer Abteilung teilgenommen der dort zuſammen
gefegte Kehricht wurde an Deck geſhaft und während der Fahrt
nach Bremen auf See über Bord geworfen. 3. Da der See
mann Kunze am 29. Oktober erkrankt iſt, iſt es wahrſcheinlich,
daß er den Krankheitskeim bei der Reinigung des
S di raumes am 25. oder 26. Oktober aufgenommen hat.

Nach einer weiteren amtlichen Mitteilung liegt bis zur
Stunde kein neuer Faen vor. Alle iſolierten und unter ärzt
liche Beobachtung geſtellten Perſonen befinden ſich wohl.

Swinemünde. Eine Meuterei, brachr „Jnduſtria“ der Rederei Kunſtmann, der Diens
tag abend von hier nach England abging gen den Kapitän,
die dir und die arbeitenden Mannſchaften aus. Der
Dampfer kehrte während der Nacht nach Swinemündei beteiligte M
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urteilt.

SFetzte Nachrichten.
Wien, 8. November. Ein in hoher Stellung befindlicher

Fachmann erhielt einen Privatbrief aus China, der vor den
Gefahren warnt, wenn die Mächte nicht ſehr ernſte Vor
ſichtsmaßregeln treffen. Der Brief beſagt: „Die Verbindung
zwiſchen den gelandeten Truppen und der übrigen Welt kann
nur bis Ende November aufrecht erhalten werden, dann friert
der Peiho zu und die Schneeſtürme vertreiben die Flotte. Bis
dahin müſſen die Verbündeten die Eiſenbahn, welche von
Schanhaikwan nach Tonku führt, und die allerlei Gefahren
ausgeſetzt iſt, ganz geſichert haben. Ein mangelnder Nachſchub
bei einer Wiederaufraffung Chinas könnte in dem dortigen
furchtbaren Winter eine Kataſtrophe herbeiführen, wie ſie
Napoleon in Rußland ereilte.“

Berlin, 8. November. Wie ein Telegramm aus Taku meldet,
ſind die Seeſoldaten Haupt und Hartmann an Darmtyphus
geſtorben.

Berlin, 8. November. Neue Newyorker Telegramme melden-
Maec Kinley habe nicht nur eine größere Stimmenzahl im

wurde vom Schwurgericht wegen Raubmordes zum Tode ver

c p h3 u W 9r d 44
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Wahlkollegium, ſondern auch eine weſentlich größere Volks
mehrheit, als bei den vorigen Wahlen erlangt; die jetzige
Wahl bedeute das Ende des Bryanismus.

3

Paris 8. November. Die engliſche Regierung wird Frank
reich die offizielle Notifizierung der Annexion von Trans
vaal am Tage vor der Ankunft des Präſidenten Krüger in
Marſeille mitteilen und ſomit die franzöſiſche Regierung zwingen,
den feſtlichen Empfang Krügers zu unterſagen.

Athen, 8. November. Jm hieſigen Militärgefängnis
brach eine Revolte aus. Das einſchreitende Militär mußte
die Waffe brauchen, 40 Gefangene wurden erſchoſſen,
eine große Anzahl ſchwer verwundet.

Berlin, 8. November 1900. Nach einer Meldung aus Ham
burg iſt an Bord des von Glasgow eingetroffenen Dampfers
„Hamm“ ein peſtverdächtiger Krankheitsfall vorgekommen.
Der erkrankte Matroſe wurde auf Anordnung der Medizinal
behörde in der Jſolierbaracke des Eppendorfer Krankenhauſes
untergebracht. Ueber das Schiff wurde Quarantäne verhängt.

London, 8. November 1900. Eine große Feuersbrunſt zer-
ſtörte vorgeſtern die Arbeiterſchule von Spital-Fields. Sieben
Perſonen verbrannten.

4 r
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W
Eingeſandt aus Hohenmsklſen.

Diejenigen Genoſſen, welche mir Hilfe leiſten wollen an der
Verbreitung der Volkskalender, mögen ſich Sonnabend, den
10. November, abends 8 Uhr, im Deutſchen Wir melden.

red Kipping.

ZDriefkaſten der Redaktion.
Ein Axbeiter und Leſer. Eingeſandtes bringen wir mor
gen r bdruck.B. N., Zangenberg. Ein bedauerlicher Druckfehler hat die
Rechnung allerdings gründlich verdorben. Ein Thaler wiegt
s v ſondern 18 Gramm; die Schlußziffer, 360 Zentner.

mmt.
Jaiterng

Für Agitationskalender:
Aus Lieskau und Dölau erhalten 6 Mk.

Für Parteizwecke:
Geſammelt bei der roten Geburtstagsfeier bei Luleich 1.01

0.10. Bbhme.Zum Fonds des Volksblatts:
Aus Reſtaurant Röhling 20 Pfg.

Reiwand.

2 e äW Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. W
Vexantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

gketutg?

abends 7 Uhr

r D Stadt Theater in Halle a. S. Tr i Sän e
Freitag den 9. November 1900 abends S Uhr im Weißen Roßz“ Direktion M. Richards.Freitag den 9. November 1900 V.

hSitzung der GewerbegerichtsBeiſitzer.
Der Obmann.Alle Beiſitzer werden erſucht, zu erſcheinen.

56. Vorſt. im P.-A. 49. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe blau.

Milchhändlier von Halle und Umgegend. Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller.
Freitag den 9. November abends 6 Uhr im Reſtaurant

Leipzigerſtraße 17

große öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung Die Preisforderung der Landwirte u. ſ. w.

J. A. Harniseh.

ie Braut von Meſſina.

Sonnabend den 10. November 1900

r

Hierzu ladet alle Freunde ergebenſt ein

Sonnabend den 10. November abends 8 Uhr im
„Glauchaiſchen Schützenhauſe“

tfungsFest, W
beſtehend in Konzert und Ball.

Der Vorſtand.
abends 7 Uhr

57. Vorſt. im P.A. 10. Vorſt. auß. Abonn.
1. Viertel.

Gaſtſpiel des Hofopernſängers
Wilhelm Grüäning, Berlin.

Tannhäuſer

Arbeiterbildungsverein

im Vereinslokal „Lindenhof“ entgegengenommen.

für Halle-
Kröllwitz.

Der Rechenkurſus beginnt Donnerstag den 15. November.
Anmeldungen werden beim Vorſitzenden Aug. Pllle, Dölauerſtraße 8, und

und der Sängerkrieg auf der
artburg.

Gr. romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Täglich friſche ff. Tafelbutter,

ff. Margarine per Pfd. zu 60 Pf., 70 Pf. und 80 Pf. empfiehlt

Joh. Schwarz Nachf., n

Stumsdorfer per Stück 68 Pf.,

Radegaſte 65ff. Molkereibutter Stück 63 Pf. und 60 Pf.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Lindenhof Kröllwitz.Sonntag den 11. November

e

des renovierten Saales, verbunden mit
Tanzkränzehen.

ff. Biere aus der Banerſchen Brauerei.
Otto Mutterlose.B. Zugleich empfehle werten Vereinen von Halle und Umgegend an häng. Ketten. Klown zu weonw,

meinen großen ſchönen Saal zur Abhaltung von Feſtlichkeiten aller Art.

Hierzu ladet ergebenſt ein
N. B

iünmeilgang en
Gänzlich neuer Spirlplan!

Die Geſellſchaft Nelson Le Follet
(10 Perſonen), Pantomimendarſteller

fantaſtiſche Verwandlungspantomime.)

j9. Nur Geiststrasse 21, I.Thalia- Theater. Prachtvolle
Thea Von Gordon

r als Crevette in:änzer. (Das Teufelszimmer, gr. Die Dame von Maxim. nen dellkommen lang und breit, dicht
Bettere,
efüllt mit danunigen Federn

The Otangay“s, mit ihrer großen
elktriſchen AusſtattungsSzene. (Sen
ſationell r Fred u. Panly,BravourKopf und HandEquilibriſten

Freitag Oberbett, Unterbett und neheMartinſtraße 8. Stopfen der Betten auch im Beiſein

Serenadenſänger und Glockenimitator. Schla hre geſt.Zentralverband Deutſcher Brauer und Herufsgen. e reden h Advolatenſneße o.

Größte Auswahl!
Zweigverein Zeitz.

Unſer diesjähriges Kränzchen
findet Sonntag den 11. November im „Heiteren Blick“ ſtatt, wozu wir kam„„H Das Komitee, Jules Greenvbanms „Amerikaniſcher
Freunde und kannte höflichſt einladen.

Les Maxsini's, internationale

der werten Kunden.
Einzelne Bettteile, Bettfedern, Dau
nen u. Jnlets in Sir Auswahl
und zu ſtaunend billigen Preiſen.

Die Annehener Kinä“in, Damen-
Geſangs-Quartett. Herr Hermann
Hempel, ſächſiſcher Original Ge-
ſangs und Charakter Humoriſt.

Bioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſa-

Teitz.
Freitag den 9. November abends 8 Uhr im „Heiteren Blick“

öffentlicher Rezitations- Vortrag
über Barthel Turaſer. Soziales Drama.

Rezitator: Herr Schauſpieler M. Walkotte-
Entree pro Perſon 20 Pf.

Um recht zahlreichen und pünktlichen Beſuch bittet
Das GewerkſchaftsKartell.

tionellen“ lebenden Photographien.Teitz Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
o

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

W. M zLerihmer Ponny-Zirkus.
Thee 5 Whiteley“s: 15 Minut. bei

Zarnum S Zailey.
Völliger Wechſel

der Repertoire.

„-BlIauer Sfern“, TheissenZum Ball des Skatklub „Gemütlichkeit“, Sonntag den 11. No-
vember wartet mit Speiſen und Getränken beſtens au

fi. Trautmann-

Neu Amanda Nordstern, als
„Huſarenleutnant“.
Karl Kirschner mit neuen(l: Original-Vorträgen.

Nen: Czardas getanzt von EIzy
Deuſſcher Holzarbeiter Verband

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 10. Nov. abds. s Uhr

bei Schindler, Gartenſtraße,

u HerMitglieder Verrammlung.
Tagesord: Vortrag: Die Kultur-

aufgaben des Proletariats. Verbands
angelegenheiten. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder
erwartet Die Lokalverwaltung.

yollo Theater
SeeTäglich abends 8 Uhr

J groſteSpezialitäten Vorſtellung.
Auftreten von nur Kunſtkräften

1. Ranges.
Die Direktion

und Erna Dentléres.
R Martha Manvöver alseu: Koſtüm-Soubrette.

N Valierio Rrown mit neuenU. PiſtonSolis.

Viligſte Vezugsquelle.

Kinsdivans r
Piüſch Diwans 45 u. 55 Mk.

RoquelDibans 50 60 r.
PerſerDivans s wrr.
TaſchenDivaus 65—85 Mr.
Paneel Divans 100 Mr.
Chaiſelongues 25 r.
Plüſchgarrituren o5 ar.

Eigene Polfſterwerkſtatt.

Wagdeburg. Möbellager
Julius Rosenberg,
Gr. Alrichſtr. 54, I.

ettſte len
mit gediegenen Matratzen

für nur 20, 24, 30 tis 40 M.

Sieg. Rosenberg,
Geiststrasse 21, 1 Treppe

Damen Kleiderſtoffen

Er. Ulrichſtr. 53 im Laden.

reitag eintreffend:Friſtes Kinſcſeiſg desllcigen

Gänſcklein u. Ginſefett,

friſch geſchoſſene H. ſen
empfiehlt im ganzen, auch geteilt

0. Helior, Ztrinweg 32.
„Die Kaiſerin von Chinaku und der deutſche Matroſe

auf dem Wege nach Pankow“,
OriginalDuo v. Geſchw. Hannöver.
R 6. Zyklus ſenſationellerel. lebender Vhotographien.
Emil Vornvberg, der Athlet in

der Luft.

HMaynsburg-
Sonntag u. Montag d. 11. u. 12. Nov.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Anfang 8 Uhr. Ende vor 11 Uhr.

Kirchweihfest mit Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Adolf Reiechardt.

Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heilnann,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
Kur tn

Roſenſtraße Nr. 2.

Jlanell-Jacken,
Jsländer Jacken,

anchesterhosen,

osen, Normalanzüge
Leinen, Jagdwesten,

Freitag in vorzüglichen QualitM ſagte Feſt. W. A.
Trödel 2.

Telephon 2179.

Schlachtefeſt Karten
empfiehlt

Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße Z.
Ein Pferd, zugfeſt und fromm, für

Handelsleute pagenk, verkauft
Brunnenſtraße 31, Giebichenſtein.

u. Filoi-
in PFilot und
Strickjacken

äten empfiehlt

Freitag P Schlachtefeſt.H. Theile, Zeitz Sileieee verkaufen

Palot
Neue Nähmaſchine ſehr billig zuGeiſthreße 21, I. für zwei Herren Taubenſtraße 12.Möbliertes Zimmer als Schlafſtelle

T

Kragen
Abendmäntel

Kindermäntél
Küncderjacketts

zu aussergewöhnlieh billigen Preisen zum Verkauf.

u Windtge Schla ſtelle mit Mittags Grüner Pompadour m. u. Jnh.
ubenſtraße 12. verl. Geg Bel. abzg. Merſeburgerſtr. 43

In unserer Spezial- Abteilung für Damen- und Kinder Konfektion kommen:

SBrummer
„Benjamin

Gr. Ulrichstrasse 23.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaft. ruh. G. G. m. b. H) Halle a. S.

Tod AnvverD
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Erzbiſchof Kohn als Chriſt.
Der öſtreichiſche Metallarbeiter brachte kürzlich einenArtikel über die kandalöſen Zuſtände in en von ken Erz

biſchof Kohn in lmütz verwalteten Hüttenwerken. Darauf
r der Erzbiſchof eine Berichtigung, aber wohlweislich nicht
em Metallarbeiter, ſondern den

ieſe Berichtigung iſt wohl das Frechſte, was man ſidenken kann. Sie enthält das offene Geſtändnis, daß die &2

beiter der erzbiſchöflichen Hüttenwerke in ſchamloſer Weiſe aus-
gebeutet werden, nur nicht a ſo ſchamlos, wie der Metall
arbeiter behauptet hatte. em fällt da nicht die Geſchichte
V er e t ihrem Geliebten ein Kind be-
kommt, und, von ihrem Mann zur Rechenſchaft gezogen, zu
ihrer Rechtfertigung anführt, daß das Kind „ganz klein“ ſei?

Sehen wir nun die Berichtigung einmal an.

Der M.-A. behauptet: Kohn behauptet:
„Hochofen Arbeiter und Holz Hochofenarbeiter arbeiten nur

köhler arbeiten 15 bis 18 Stun- einmal in der Woche 18, ſonſt
den. „nur“ 12 Stunden. Holzköhlerarbeiten im Winter 13, im Som-

mer 15 Stunden, haben drei
Stunden Ruhepauſen.

Bei den Hammerwerken be Die Arbeit beginnt erſt Mon-
ginnt die Arbeit ſchon Sonn tag um 1 Uhr nachts.
tag um ſechs Uhr abends.

Ebenſo bei der Köhlerei und
bei anderen Verrichtungen.

iener chriſtlichſozialen

Die Meiler brennen zwar am
Sonntag, aber es arbeitet nur
„ein einziger“ Köhler.

Es werden nur die Bruder Es werden nur die Bruderladen-
ladenUnterſtützungen gewährt. Unterſtützungen gewährt, weil

die kranken, verunglückten und
arbeitsunfähigen Arbeiter an
dere Unterſtützungen nicht nötig
haben.

Arbeiter können jederzeit ohne Dieſe Anordnung iſt zum
m auf unbeſtimmte Vorteil der Arbeiter getroffen
Zeit eurlaubt“ werden und worden. Uebrigens kann jeder
verlieren in dieſem Fall jedes Arbeiter, dem die Beurlaubung
Anrecht auf Kranken -Unter- nicht paßt, ſeine Entlaſſung
ſtützung. nehmen

Die Löhne ſind verhältnis- (Der Verdienſt hängt einzig
mäßig ſehr niedrig. und allein von dem Fleiß und

der Geſchwindigkeit des einzel-
nen ab. Das heißt: wer nicht
robotet wie ein Vieh, verdient
nichts.)

Gießer verdienen im allge-- Es giebt eine ganze Reihe
meinen per Schicht 1 fl. 30 kr. von Gießern (das heißt fünf

oder ſechs), die 2 fl. 25 kr. bis
3 fl. 35 kr. verdienen.

Es giebt auch Schloſſer, die
1 fl. 85 kr. bis 2 fl. verdienen.

Ja, aber nur die Burſchen
unter 20 Jahren bekommen ſo
wenig. Die anderen können es
auf 1 fl. 5 kr. bis 3 fl. 25 kr.
bringen.

Und ſo geht es weiter. Die Berichtigung muß zugeben, daß
die Verhältniſſe der erzbiſchöflichen Arbeiter elend ſind. Nurbei einigen Punkten behaepret ſie, daß die Lage der Arbeiter

nicht etwa eine erträgliche, aber doch nicht ſo elende iſt, wie ſie
der Metallarbeiter darſtellt. Nehmen wir an, daß das wahr
iſt. Nehmen wir an, daß der Metallarbeiter in einzelnen De-
tails geirrt hat. Glauben wir dem Herrn Kohn jedes Wort
kann das an dem Urteil über ihn etwas ändern? Nein. Er
ſchildert ſich ſelbſt als einen Ausbeuter ſchlimmſter Sorte. Er
unterſcheidet ſich von anderen Ausbeutern nur durch ſeine
widerwärtige Heuchelei. Er predigt die Sonntagsheiligung und
läßt ſeine Arbeiter am Sonntag arbeiten, weil auch die
Juden am Sonntag arbeiten laſſen. Er ſchwingt die Hunger-
peitſche über ſeine Arbeiter genau ſo wie jeder andere Aus-
beuter, aber er führt dabei das Wort Chriſti im Munde. Die

Ausbeuter kümmern ſich nicht um die Vorſchriften
der Religion, er aber, der Erzbiſchof, macht ſich luſtig über ſie.
Er beutet ſeine Arbeiter nach allen Regeln der Kunſt aus und
vredigt mit mühſam verhaltenem Lachen das „praktiſche
Chriſtentum“.

Es kommt übrigens alles auf die Auffaſſung an. Wenn
praktiſches Chriſtentum üben ſo viel bedeutet, wie einſehen, daß
das Chriſtentum im Geſchäftsleben unpraktiſch iſt, dann iſt
der Erzbiſchof ein ſehr praktiſcher Chriſt.

(Wiener Arbeiter-Zeitung.)

Schloſſer verdienen 80 kr.

Jm Walzwerk gehen die Löhne
bis auf. 60 kr. herunter.

Provinzielles.
s. Nietleben. Und immer noch Kötſchau. Die Er-

regung der Gemüter über die Schlamperei des Kötſchau hält
noch immer an. Allenthalben kann man lebhafte Diskuſſionen
und die verſchiedenartigſten Anſichten hören über die Frage
Wer iſt verantwortlich und event. erſatzpflichtig zu machen
bezw. Wen trifft die Schuld, daß Kötſchau ſeit Jahr und Tag
auf ſolche Art und Weiſe wirtſchaften konnte. ſo daß es jetzt
ſo ſchwer iſt und ſo lange Zeit gebraucht wird. um feſtzuſtellen,
wie weit die ev. Unterſchlagungen gehen und wie hoch ſie ſich
belaufen.

Von den mit dem Getriebe amtlicher Verwaltungs Apparate
weniger Vertrauten werden in erſter Linie (von vielen ſogar
ausſchließlichh die Gemeindevertreter verantwortlich gemacht.
Bis zu einem gewiſſen Grade geſchieht dies mit Recht. Der
g 108 der Landgemeindeordnung ſagt wörtlich: „Die Gemeinde-
vertretung überwacht die Verwaltung: ſie iſt berechtigt, ſich von
der Ausführung ihrer Beſchlüſſe, von dem Eingange und
der Verwendung aller Einnahmen der Gemeinde-
kaſſe, ſowie von der gehörigen Ausführung der Gemeinde
arbeiten Ueberzeugung zu verſchaffen ſie darf jedoch ihre Beſchlüſſe
niemals ſelbſt zur Ausführung bringen.“ Das iſt jedenfalls
klar genug, nur ſcheint der letztere Paſſus von den hieſigen
Gemeindevertretern falſch verſtanden zu ſein, wenn ſie an

enommen haben, daß ſie Reviſionen und Ueberwachungen nicht
elbſt ausführen dürfen, derſelbe bezieht ſich buchſtäblich nur

auf die Ausführung ihrer Beſchlüſſe über Anſchaffungen, Aus
führung von Arbeiten u. dergl. nach 8 102, der da beſagt: Die
Gemeindevertretang hat über alle Gemeindeangelegenheiten
u beſchließen, ſo weit ſie nicht dem Gemeindevorſteher ausreht (allein) überwieſen ſind. Ebenſo S 113: Die Ge-

meindevertretung beſchließt über Verwaltung und Benutzung
des Gemeindevermögens. Haben nun ſchon die „Hemeinde
vertreter gefehlt, dann noch viel mehr aber die Schöffen. Da-
rüber ſagt 88 der Landgemeindeordnung, nachdem ausgeführt,

Halle a. 5., Freitag den 9. November 1900. 11. Jahrg.

was und welche Geſchäfte dem Gemeindevorſteher obliegen
unter Abſ. 3: „Die Beſchlüſſe der Gemeindevertretung ſind na

102 und 113, nach Beratung mit den Schöffen, zur
usführun bringen.“ Daraus geht unzweideutig hervor,

daß die Schöffen zu je der Zeit und über jede Benutzung
und Verwaltung des Gemeindevermögens informiert ſein
müſſen. Sind ſie dies im vorliegenden Fall nicht geweſen, ſo
liegt die Schuld an ihnen. Wenn der Kötſchau ſtets eigen
mächtig an dut hat, ohne ſie, die Schöffen, zu unterrichten
und zu befragen, hätten ſie ſich an maßgebender Stelle be-
ſchweren müſſen.

Doch da liegt ja eben der Haſe im Pfeffer. Schöffen ſowohl
wie Gemeindevertreter haben eben den Kötſchau nicht genügend
kontrolliert, ſie haben ihm ſozuſagen ihr Vertrauen auf dem
Präſentierteller entgegengebracht. Es mag für die Betroffenen
etzt eine bittere Enttäuſchung ſein, ändert aber an der That-
ache nicht das geringſte und ihre Verantwortung wird dadurch
um keinen Deut abgeſchwächt. Als Milderungsgrund könnte
höchſtens in Betracht gezogen werden können, daß es hier und
da an der nötigen Befähigung gehapert haben kann.

Wohl mögen die Befähigteren die jetzt eingetretenen That-
ſachen ſchon früher geahnt haben, indem vor zirka zwei Jahren
ein beſonderer Gemeindekaſſenrendant angeſtellt wurde. Leider
blieb derſelbe Rendant ohne Gelder, weil, wiederum aus per-
ſönlicher Rückſichtnahme gegen Kötſchau, nicht auf Abführungder Gelder gedrungen wurde.

Wer hätte auch einen Mann wie Kötſchau in ſolchen Verdacht
bringen wollen, er, der ſchneidig militäriſche Mann, der bei
allen patriotiſchen Veranſtaltungen mit gezücktem Degen an der
Spitze des Zuges marſchierte, womit er amliebſten jeden ſozial-
demokratiſchen Nörgler durchbohrt hätte, er, der „Stolz von
Nietleben“, wie ihn gewiſſe Kaffeekränzchen getauft hatten, er,
der vielgelehrte, vielerfahrene Mann (allein 12 Jahre Soldat
geweſen), er hätte in den Verdacht kommen können, die Geſetze
nicht zu kennen und noch mehr nicht zu beachten, oder gar
ſich an den Groſchen armer Steuerzahler zu bereichern ihm
war doch unmöglich zuzutrauen, daß er ſelbſt das machen würde,,
was er nach Art der Halleſchen Zeitung, die, nebenbei bemerkt
ſein Leibblatt war, ſtets nur den Sozialdemokraten als Motive
unterſchob. Es t doch ſonderbar und dabei allbekannt, daß
re die lauteſten Rufer im Streite gegen die Sozialdemo-
ratie meiſt immer an moraliſchen Defekten kranken. Eigent-

lich ganz klar: Ehrliche Männer werden auch ehrliche Ueber-
zeugung anderer zu achten verſtehen. Freilich in der jetzigen
Zeit des Panamismus im großen wie im kleinen ſind in ge-
wiſſen Kreiſen derartige Anſchauungen unbequem und oft auch
hinderlich. Deshalb war es auch ein kühnes Wagnis, den
Kötſchau zu entlarven, daß ſich eben nur Sozialdemokraten
leiſten können und leiſten konnten.

Aber auch ſeitens der Aufſichtsbehörde ſcheint Kötſchau durch
eine beſondere Brille betrachtet worden zu ſein. Der 8 20
Abſ. 7 der Landgemeinde-Ordnung beſtimmt: Der Kreisaus-
ſchuß hat die Gemeinderechnungen zu revidieren, was all
jährlich bei mehreren Gemeinden ſtattzufinden hat: noch deut-
licher heißt es in der Anweiſung I zur Ausführung der Land-
gemeinde-Ordnung: Zur Kontrolle der Kaſſenführung dienen,
außer der Ueberwachung durch die Gemeindevertretung nach
8 103 regelmäßige und anßerordentliche Kaſſenreviſionen. Wenn
der Gemeindevorſteher die Kaſſe führt, ſo hat der Landrat als
Vorſitzender des Kreisausſchuſſes mindeſtens einmal im
Jahre ſelbſt, oder durch einen Beauftragten die Reviſion zu
bewirken.

Dies kann ſeit mindeſtens 1. April 18909 ebenfalls nicht ge-
ſchehen ſein, da ſeit dieſer Zeit keine Bücher mehr geführt
worden ſind. Auch iſt der Landrat ſeit langem von den Un-
pünktlichkeiten und der Unzuverläſſigkeit des Kötſchau informiert
geweſen. Das beweiſen die mannigfachen Rügen und dis-
ziplinariſchen Beſtrafungen des Kötſchau. Mag dem nun ſein,
wie es wolle, jedenfalls haben die zur Gemeinde gehörigen
Steuerzahler ein Recht, Aufklärung zu verlangen und die werden
ſie verlangen. Für die ſteuerzahlenden Arbeiter ergiebt ſich
hieraus wiederum, daß ſie alles aufzubieten und dranzuſetzen
haben, daß mindeſtens die Vertreter der 3. Wählerklaſſe aus
ihren Kreiſen entnommen werden und zwar ſolche Perſonen,
die nicht allein mit den Leiden und Mühen der Arbeiter be-
kannt ſind, die auch ernſtlich gewillt und befähigt ſind, die
Rechte derſelben zu jeder Zeit und gegen jedermann
energiſch zu vertreten. Mögen die jetzt gemachten Erfahrungen
bis zur nächſten Gemeinderatswahl anhalten.

Harzgerode. Auch ein Sozialiſtenvernichter. Kam
da jüngſt zu einem Gaſtwirt im benachbarten Neudorf der
Reiſende eines Aſcherslebener Geſchäftshauſes zugereiſt, um da-
ſelbſt zu übernachten. Bevor ſich der Reiſende ſich jedoch zurRuhe begab, glaubte er ſeinem bedrückten Herzen erſt inſofern

Luft mochen zu müſſen, als er auf die verruchte Sozialdemo-
kratie weidlich ſchimpfte. Vor allem ſoll es ihm die von der
Sozialdemokratie beabſichtigte „Teilung“ angethan haben. Jn
der Annahme, die Sozialdemokratie in Neudorf für immer aus-
gerottet zu haben, beglich er ſeine Zeche und erklärte dem Wirt,
er (der Reiſende) möchte am andern Morgen mal ordentlich
ausſchlafen. Der Morgen kam heran, doch rief das lange
Schlafen des Herrn Reiſenden bei den Wirtsleuten einige Ver
wunderung hervor, ſintemalen die Sonne ſchon hoch am Himmel
ſtand. Man wagte ein leiſes Klopfen an der Thür, doch drinnen
regte ſich nichts. Nun wurde man erſt recht neugierig und man
verſuchte von einem Dache aus Einblick in das Schlafgemach
des tapferen Sozialiſtentöters zu gewinnen. Und ſiehe da
der wackere Kämpfer für Thron und Altar war ſpurlos ver
ſchwunden. Und mehrere Bettdecken und Kiſſen auch!

cNaumburg. Suchet in der Schrift, d. h. in der
Städteordnung! Schon wiederholt haben wir auf die befremd-
liche Thatſache hingewieſen, daß der letzte hier erſchienene Ver
waltungsbericht der von 1896 1897 iſt. Selbſtverſtändlich
hieß dieſe Mahnung, in der Sprache bourgeoiſer Stadt-

Dieerhaltung: „die Autorität begeifern“! Autorität der
Städteordnung, der auch kommunal regierende Autoritäten
eben zur Erhaltung der Autorität Gehorſam ſchuldig ſind,
ſagt in S 61 klar und deutlich:

„Jedes Jahr, bevor ſich die Stadtverordnetenverſammlung
mit dem Haushalt beſchäftigt, hat der Magiſtrat in öffent-
licher Sitzung derſelben über die Verwaltung und den Stand
der Gemeindeangelegenheiten einen vollſtändigen Bericht zu
erſtatten.“

Nun iſt es ja nichts Neues mehr, daß man auf dem „Ver-
waltungswege“ heutzutage vieles „erreicht“, ſo vieles, daß dem
beſchränkten Unterhanenverſtande derohalben die Haare zu Berge
ſtehen. Jn Halle (ſiehe Volksblatt 254 von 1899) hatte in Sachen
Verſpätung der Verwaltungsberichte einſt ein Kommunal-
herrſcher erklärt: dieſe Berichte würden zu wenig geleſen.
Solches Urteil zeugt jedenfalls davon, daß der erwähnte Ober-
bürgermeiſter ſeine Pappenheimer von Bildung
und Beſitz gründlich kennt. Nun beſteht aber leider das
Volk noch nicht aus lauter ſolchen bequemen Pappenheimern
von Beſitz, ſondern auch aus dem ſog. Unvolk (Sohm!). Dieſes
Unvolk aber, das arbeitende und denkende, verlangt u. a. auch,
daß Autoritäten die Autorität der Städteordnung nicht um-
ſtürzen ſollen!
Unſer Kommunalherrſcher Kraatz trat 1889 hier als neuer,
ſtarker und nationalliberaler Mann geradezu als Reformator
auch in Sachen Verwaltungsbericht auf. Er betonte deren
immer zrößer werdende Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit, auch

für das ſoziale Leben. Er ſprach die großen gemütvollen
Worte aus, daß dieſe Berichte auch die Liebe zur Heimat, zuden Volksgenoſſen und zum Vaterlande je länger deſto ehe

zu ſtärken berufen ſeien! Trotzdem r gerade in Naumburg
auf dieſem Gebiete eiue Rückſtändigkeit von
mehreren Jahren! Und nun vollends die Begründung:Der Herr Oberbürgermeiſter verlangte eine Bureau Hilfstraft

die er ſchließlich auch erzwang. Weil es aber an ſolchen Kräften
bisher gefehlt habe, hieß es, deshalb ſeien die Verwaltungs-
berichte ſo im Rückſtande Nanu Schmerz, laß nach! Solche
autoritäre Begründung ſollen die Stadtväter ohne ein Wort
der Entgegnung ruhig hingenommen haben! Jſt das zu
glauben Wir glauben's vorläufig noch nicht. Ließe man ein-
mal hier mangelnde Schreibhilfe als „Grund“ wider die
Städteordnung gelten, dann hätten die Stadtväter auch zu
ſchweigen, wenn es einer Kommunalmajeſtät gefallen ſollte, ihr
Parlament gar nicht einzuberufen, weil „offenſichtlich“ feſtſtehe,
daß die vorhandenen Bureaukräfte zur Bewältigung des Ge-
ſchäftsandranges ſich als unzureichend erwieſen hätten. Wenn
chon denn ſchon!
Suchet in der Schrift

Verlammklungsberichte.
Steinſetzer.

Jn der am Sonntag, den 4. November, ſtattgefundenen Mit
glieder Verſammlung wurde ein Junggeſelle in den Verband
aufgenommen. Zum zweiten Punkt wurde beantragt, die Stein
ſetzer Wilh. Kühlewein und Herm. Tiedtke aus dem Verband
auszuweiſen, da dieſelben während des Streiks gegen das Ver-
bandsſtatut, S 6b, ſich vergangen haben. Selbiges wurde ein-
ſtimmig angenommen. Zum Punkt Lohnbewegung giebt die
Streikleitung ihren Bericht dahingehend ab, daß zu den
neuen Bedingungen 35 Mann bei Unternehmern
arbeiten. Abgereiſt ſind 45, im Ausſtand ſtehen noch
3 Mann. Zu den alten Bedingungen arbeiten reſp.arbeitswillig geworden ſind 16 Mann. Eine Kom-
miſſion wurde beſtimmt, welche bei dem Herrn Stadtbaurat
vorſtellig werden ſoll, behufs Herausgabe von Pflaſterarbeiten.
Denn wie allgemein bekannt ſein mag, ſind von dem Stadt-
verordneten Kollegium eine große Anzahl von Pflaſterarbeiten
genehmigt wurden und daß dies meiſtens Arbeiten ſind, welche
einer Umarbeitung dringend bedürftig ſind, iſt ſchon genügend
erörtert. Nach Erledigung mehrerer, die Oeffentlichkeit nicht
intereſſierender Punkte ſchloß der Vorſitzende mit einer Ermah-
nung, feſt an unſerer Forderung zu halten, mag der Kampf
dauern ſo lange er will, die Verſammlung. (Eingeg. d 7.

Gewerkſchaftskartell Merſeburg.
Verſammlung vom 2. Nov. 1900.

Tagesordnung: 1. Krankenkaſſen Geſetz Referent Genoſſe
Mittag). 2. Vereins-Angelegenheiten.

Bevor zur Tagesordnung übergegangen wurde, wählte man
als Schriftführer den Genoſſen Schmidt (Tabakarbeiter).

Bei Punkt ſchilderte Genoſſe Mittag in einem einſtündigen
Vortrage das Beſtehen der n in ihren Leiſtungen
e das Verlangen der Regierung behufs Reformierung der-
elben.

Punkt 2: er Es wurde ein Schrankim Preiſe von 8 M. von der hieſigen Zahlſtelle des Holzarbeiter-
Verbandes gekauft. Jm weiteren wurde ein Antrag ange
nommen, daß der Vorſtand des Kartells die Zahlſtelle des
Schneider und Schneiderinnen- Verbandes r hat,
ſich dem Kartell anzuſchließen. Dann wurde der Wunſch aus-
geſprochen, daß in nächſter Sitzung ein Vortrag über Politikund Gewerkſchaft gehalten werden ſollte. Genoſſe Mittag über-

nimmt das Referat.
Präſenz-Liſte:

olzarbeiter 2, Metallarbeiter 2,immerer 2, Tabakarbeiter 2,ormer 2, Maurer 2,ederarbeiter Fabrik u. Handarbeiter 2,2,
Entſchuldigt fehlten: Metallarbeiter 1, Tabakarbeiter 1; un

entſchuldigt fehlten: Maurer 2, Fabrik und Handarbeiter 2,

Lederarbeiter 1. Zeit A. Sch.eitz.
Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am letzten Dienstag

re Verſammlung ab. Die Diskuſſion über die Beſchlüſſe des
Nainzer Parteitages wurde zu Ende geführt und nahm noch

eine längere Zeit in Anſpruch. Sodann gab der Kaſſierer denBericht über das verfioſſene uartal. Danach ſind eingenom-

men 112.85 Mk., ausgegeben 78.0) M., Kaſſenbeſtand 34.85 Mk.
Mitglieder waren am 1. Juli 238, bei traten dem Verein 34,
ab gingen, zumeiſt durch Abreiſe, 10, ſo daß der Verein jetzt
262 Mitglieder zählt. Nach Erörterung verſchiedener Angelegen-
heiten wurde beſchloſſen, zur nächſten Verſammlung einen aus-wärtigen Redner kommen zu laſſen. Dieſe Verſammlung ſoll
in einem größeren Saal ſtattfinden, da in ihr die Neuorgani-
ſation beſprochen und gleich der neue tand gewählt
wird. Die Mitglieder und Genoſſen ſeien alſo ſchon hierdurch
auf die Verſammlung aufmerkſam gemacht.

Aue.
Der ArbeiterBildungsverein hielt am Sonnabend eine mäßig

beſuchte r ab. Da die auf der Tagesordnung
ſtehende Beſprechung bezw. Beſchlußfaſſung über das neue Or-

aniſationsſtatut nicht vorgenommen werden konnte, da das-
elbe noch nicht veröffentlicht, auch keine Abſchrift vorhanden
war, wurde dieſe bis zur nächſten Verſammlung vertagt, dem
Vorſitzenden aber aufgegeben, dafür zu ſorgen, daß das Statut
bis dahin veröffentlicht oder eine Abſchrift zur Stelle ſei.

Eine anregende Debatte entſpann ſich über eine Frage, die
Grundſätze und Anſchauungen der freireligiöſen Gemeinden be-
treffend. Dteſe 3737 war vom Vorſitzenden der freireligiöſen
Gemeinde in Weißenfels ſchriftlich beantwortet worden und
bot zu verſchiedenen Meinungs- Aeußerungen Anlaß. d all
gemeinen fanden die Klarlegungen dieſer Grundſätze Zuſtim
mung, aber hervorgehoben wurde, daß zur Durchſetzung der-
ſelben es keiner Sonderbewegung bedürfe, da dieſelben im
Programm der ſozialdemokratiſchen Partei vollſtändig Berück
ſichtigung fänden und durch Sonderbeſtrebungen nur eine Zer
ſplitterung der Kräfte perweieeee würde auch wurde be
hauptet, daß die Macht der Kirche nicht gebrochen werden
könnte durch eine Bewegung, welche nur die religiöſen Dogmen
derſelben bekämpfe, denn die Wurzeln dieſer Macht ruhen nicht
im Volke, ſondern bei einer verhä pung kleinen Jntereſſen-
grarpe- die aber gleichzeitig auch im Beſitze der politiſchen

acht iſt. Dieſe Macht der Kirche kann nur gebrochen werden
durch das Eintreten für die und zwar dadurch, daß dieſe als grete geſchloſſene Partei den Kampf auf
genommen für die Erringung der politiſchen Macht, und
je mehr die ſozialdemokratiſche Partei vorwärts dringt, um ſo
goer wird ihr Einfluß und um ſo e wird die Kirche ihrer
Machtmittel entkleidet. Es gilt alſo, ſeine ganze Kraft der
Sozialdemokratie zu widmen und ſich nicht in
bungen zu verzetteln

Theiften.
Die hieſige Filiale des Sozialdemokratiſchen Vereins hielt am

Sonntag nachmittag eine Verſammlung im Gaſthof zum blauen
Stern ab. Die r war anfänglich nicht gut beſucht,ſo daß man zuerſt die Regelung für die de

onder

euorgan n vor



ahm, Dieſelbe fün nachdem Leopold eingehendüber dieſelbe vehrre en hatte. zu einer ſo lehtaſten Ausſprache

eitens der Mehrzahl der Verſammelten, daß ſie faſt die ganze
eit der Verſammlung in Anſpruch nahm. etzt wurde,

daß, ſo lange man in den einzelnen Ortſchaften nicht ſelber

r 9 e rer 4
werden für den Religionsunterricht

nte geleiſtet werden, wenn man Stundenfür naturwiſſenſchaft chen Unterricht benützen würde Unſeren

Kindern einen Sittenunterricht zu erteilen, der ſich nicht

Reihe r re konnte Gerade die beſten Stunden am
dalit wo

e 4 5 arM e a n r
daß Jhe der Kirche, die Eure Femdin iſt,

e. Die Kirche treibt Weltpolitik. Wenn der evan
liſche Oberkirchenrat in Berlin für die deutſchen Truppen in

Fhina Gebete anordnet, wenn ein Konſiſtorialrat den chine-Reußen, et a öbris, auf metaphyſiſche Träumereien, ſondern auf die Geſetze der ſiſchen Raubzug einen „Kreuzzug“, einen „heili ieg“ nennt,Pirkau, er und Schwerzau zugeteilt würden. Sodann Natur und der Vernunft gründet, das muß unſer Streben wenn dlich Paſtor Naumann mit ſeiner Henterpolttt dem

wurde die Wahl des Vorſtandes vollzogen, der natürlich am ſein. Das iſt aber nur möglich, wenn die Schule von der Gebote der chriſtlichen Nächſten- und Feindesliebe ins
1. Januar in Funktion tritt. Die letzte Verſammlung ſoll im
Dezember ſtattfinden und dann mit Januar der Uebertritt in
die Neuorganiſation vor 43 gehen. Hierauf wurden noch andere
Parteiangelegenheiten erledigt.

Eingeſandt.
Es ſei mir auch noch einmal die Frage, den Aus

tritt aus der Landeskirche betreffend, zu berühren.
Natürlich iſt es thöricht, anzunehmen, daß ein ſo wichtiger

Schritt, wie der Bruch mit der Kirche, in deren Schatten wir
erzogen ſind, nur wegen der Kirchenſteuer geſchehe. Gerade
diejenigen Genoſſen, welche aus der Landeskirche ausſcheiden,
ſind meiſtens ſittlich ernſte Männer. Sie treten eben aus,
weil ihnen die Kirche nichts mehr bietet, weil das Dogma der
Kirche vor der Wiſſenſchaft nicht mehr ſtandhält.

Der Zweck dieſer Zeilen iſt, den Genoſſen überhaupt nach
zuweiſen, daß der Austritt aus der Landeskirche eine Not
wendigkeit geworden iſt.

1. Die Kirche erzieht die Kinder durch Furcht vor Strafe
in der Hölle und durch Hoffnung auf Belohnung im

immel. Durch Furcht und Hoffnung, durch Peitſche unddine aber dreſſiert man wohl ein Tier, niemals aber wird

man auf dieſe Weiſe einen ſittlich freien Menſchen erziehen.
Außerdem belaſtet der chriſtliche Religionsunterricht das Ge
dächtnis des Kindes mit völlig unnützen Dingen. Oder wer
wollte behaupten, daß er dadurch beſſer und edler geworden,

Kirche getrennt wird, dieſes Ziel aber iſt nur durch Maſſen
austritte aus der Kirche zu erreichen.
uns m Kirche iſt eine durch und durch volksfeind

e Macht.
a) Sie predigt dem Armen Demut und unbedingten Gehor-

ſam, mit aller Furcht, nicht nur gegenüber den „gütigen
und gelinden, ſondern auch den wunderlichen Herren“ (I. Petr. 2,
Vers 18). Wenn Dir der Gerichtsvollzieher das letzte Bett
fortnimmt, und Du ſprichſt mit gefalteten Händen „Was Gott
thut, das iſt wohlgethan“, dann biſt Du ſo, wie die Kirche
Dich 2 will. „Wer ſich wider die Obrigkeit ſetzet, der
widerſtrebet Gottes Ordnung“ Römer 13, V. 2). Der-
artige Lehren, dem Menſchen von Jugend auf, oft unter harten
Strafen, eingeimpft, rufen zuweilen eine unheilbare Nerven-
ſchwäche hervor, ſie entadeln und entnerven ihn, ſie machen
ihn zum Sklaven.

b) Die Agitationsſchriften für die Zuchthausvorlage, zu deren
Herſtellung ſich das Reichsamt des Jnnern vom Zentralver
bande deutſcher Jnduſtrieller 12000 M. geben ließ, ſind in
dem Verlage des frommen Paſtors Rudolf Hülle her-
eſtellt worden. Hört Jhr, deutſche Arbeiter? Ein Paſtor
er evangeliſchen Landeskirche, ein hochangeſehener Mann Gottes,

iſt es geweſen, der im Dienſte des Kapitalismus mitgeholfen
hat, jenes Knebelgeſetz zu ſchaffen, das Euch in das Zuchthausbringen, Euren ehrenbollen Namen aus der Liſte der Lebenden

ſtreichen und Eure Angehörigen der bürgerlichen Ehrloſigkeit

Geſicht ſchlägt, wenn ſie alle, die Herren in undTalar, eine Politik verfolgen, die den Intereſſen der Arbeiter
ſchädlich iſt, ſo hat der Arbeiter eben die ichtung, in
Maſſen aus der Kirche auszuſcheiden. Jhr Tauſende, die
Jhr bereits durch die Chinawirren arbeitslos geworden ſeid,
denkt daran, die Kirche trägt einen großen Teil der Schnuld,
daß Jhr in dieſe Notlage gekommen ſeid!

Oft hört man die en dernng. 9* kümmere mich nicht um
die Kirche, ich gehe nicht in die Kirche“ das genügt abernicht. Man nut gerichtlich ausſcheiden, denn die Kirche wägt

nicht die Stimmen, ſie zählt ſie. Wenn jemand ſich auch
nie um die Kirche kümmert, er zählt trotzdem als „Seele“ mit.
Wenn eine Stadt wächſt, ſo wird eine Kirche gebaut, wenn
auch die vorhandenen Kirchen leer ſtehen. Darum gilt es mit
der Kirche zu brechen. Die Rieſen der Tiefe ſteigen empor
und pochen mit gewaltiger Fauſt an die morſchen Kirchen-
gern Der Tag der Götterdämmerung iſt nahe, Baldurs
Reich bricht heran. Eugen Wolfsdorf.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anufragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

e nde der Redaktion mittags von 412 bisu e vſtn s v
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daß er die zwölf Söhne Jakobs oder die kleinen Propheten der
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Rohr ühleenorm billig Wm
3.50, 4, 5, M. mit Rohrlehne,

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

beſte, doppelt gereinigte Ware,

fertige Heiten, Inlcks,

Bezüge,Tafel und Tiſchgedecke,

26 eigene Geſchäfte.
Mehrere Millionen Paar werden jährlich verkauft!

Wir bitten genau auf die Nummer

Grosse Ulrichstrasse
zu achten!

52 Grosse VUIxrichstrasse 52.
52 Grosse VIrichsfrasse 52.52 Grosse VUIrichsfrasse 52.

ax TackKommancdit-Gesellschaft Große Ulrichſtraße 52.
a w Große Ulrichſtraße 52.M. J. Große Ulrichſtraße 52.

Damen Plüſch und Kordſchuhe mit Lederſohlen und Abſatz S

preisgeben ſollte. Jhr werdet auf dieſe Glaubensthat dadurch

ochfein,
mit Säulen und Muſchel Anfſatz

52
t

C Julius Rosenverg,Handtücher,
Taschentücher 2e. F eeemofehee e hße SFeg igen, t f n ſ

Joh. Nitschke, er
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in, S lt i ſt M ter t 1.25, 1.50, 1.90.lappen fr. Re Halle s ſieht billigſt n G Damen-Hausſchuhe, warm gefüttert, unverwüſtlich, 1.25, 1.50, 2.
Siämtl. Parteiſchrifter 4 Ernst Karras jun. Damen Promenadenſchuhe, in eleganter Ausführung, 2.75,

4. 3. 3. 90. WDie Volksbuchband'ung. Leipzigerſtraße
S Damen-Ballſchuhe, in hochmodernen Façons, 2.25, 2.60, 2.90.

S Damen-Strafßenuſchuhe, mit Lederſohlen und Abſatz, in 20 ver- J
e ſchiedenen Deſſins und Farben, 1.60, 1.75, 1.90, 2.50. e

S Damen-Laſtingſchuhe, mit Lederſohlen u. Abſatz, 1.60, 1.90, 2.25.
Damen-Filzſchuhe, in allen Farben mit Filz- und Lederſohlen,

1.25, 1.50, 1.75.
Damen-Steppſchuhe, warm gefüttert mit Lederſohlen und Abſatz,

1.65, 1.95.
DamenRoßlederZugſtiefel, in pr. Ausführ. 2.90, 3.90, 4. 50, 5.
Damen-Filzſtiefel, warm gefüttert mit Lack u. Lederbeſatz, 4.50,

4.90, 5.80.
Damen-Rofßzleder-Knopfſtiefel, unzerreißb., 5. 5.80, 6.50.
Damen-Kalbleder u. ChevreauKnopf- u. Schnürſtiefel,

ſchwarz und braun, Form 1900, in jeder Preislage von 6.30 an.
Herren-Plüſch- und Kordſchuhe, mit Lederſohlen und Abſatz,

1.78, 2. 2.75.
Herren Promenadenſchuhe, unzerreißb., in 20 Sort.,2.75,8. 3.75.
Herren-Straßenſchuhe, zum Schnüren und mit Zug, elegante

Formen, 3.90, 4. 4.50. tHerrenRoßleder-Zugſtiefel, jede nur denkbare Fagon, 3.90,
4.50, 4.75.

Herren-Roßleder-Zugſtiefel, in hocheleganter Ausführung, 4.90,
5.30, 5.90, 6.90.

HerrenSchnallenſtiefel, warm gefüttert für leidende Füße, in
jeder Preislage.

Herren-Kalbleder u. Chevreauſtiefel, in jeder Preislage.
HerrenSchaftſtiefel, unzerreißbar, 6. 6.50, 6.90.
Kinder und Mädchen-Pantoffel von 25 Pf. an.
Knopf-, Schnür- und Zugſtiefel, ſowie Schuhe für Knaben

Wilz., Das neue Naturheilverfahren.

Dlaten, Die neue Heilmethode.

Dr. König, Ratgeber in geſunden und kranken Tagen.

Dr. Böhm'“s Lehrbuch der Naturheilmethode.

Rexhäuſer, Familienbuch der Naturheilkunde.

Kuhne, Die neue Heilwiſſenſchaft.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Ranniſcheſtraße 3.

W Teilzahlung geſtattet.

Schaltstepperel Tederhancſung

Gr. Märkerstr. 2 u. Geiststr. 8,
Eisleben, Zeifingſtraße 55,

empfiehlt ſich zur Anfertigung beſſerer Maßſchäfte.
Lager und Ausſchnitt aller Sorten Sohlleder und feinen Oberleder.

Soeben beginnt der 19. Jahrgang der

7 3 Peuen Zeit
Revue des geistigen und ötkentlichen Lebens

Unter ſtändiger Mitarbeiterſchaft
von

A. Bebel, P. Cafargue, Fr. Mehring, F. A. Sorge e

redigirt von eKarl Kautsky
Die angeſehene Stellung, welche ſich die „Neue Zeit dei Anhängern und Gegnern

der Sozialdemokratie erworden hat, verdankt die Zeitſchrift ihrer EZigenſchaft als
Organ des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, nicht minder aber auch der einer S

und Mädchen in 150 Sorten von 35 Pf. an.
politiſchen Revue erſten Ranges. Die Ereigniſſe des Tages die von weiter
reichender Bedeutung ſind, werden, namentlich foweit fie auf die Arbeiter

Nichtkonvenierendes tauſchen jederzeit um!
bewegung und den Sozialismus Bezug haben, eingehender beſprochen, als esin der Tagespreſſe möglich iſt, während gleichzeitig die wichtigſten Erſcheinungen M a X T c. Ha S
anf dem Gebiete der Literatur und Kunſt, der Katurwiſſenſchaften und der S
Technik angemefſene Berückſichtigung finden.

Die „eue Zeit darf als unentbehrliche Feitſchrift für alle diejenigen

S Rur Gir. Ulrichstr. 52, Veke Schulatr.
BE Rur GEtr. Ulrichstr. 52, Reke Schulstr.
B Rur Er. Ulrichstr. 52, Keke Schulstr. W

bezeichnet werden, welche ein mehr als flüchtiges Intereſſe für die große Tages
frage der ſozialen Entwicklung haben.

Die „Veue Zeit“ erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle Buchhandlungen
und Kolporteure zum Preiſe von M. 3.25 pro Quartal zu beziehen. Das einzelne

Heft koſtet 25 Pfennige. Hochachtungsvoll
J. B. W. Dietz Nachf., Stuttgart.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandiung, Ranniſcheftraße Z.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Anguſt Groß. Drug der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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